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Vildungsstand der Thurgauer Bevölkerung
im Anfang des 18. Jahrhunderts

Kleiner Veitrag zur Kulturgeschichte des Thurgaus

Von Anna Lösfler-Herzog, Zürich

„Auch hat mich dieses kleine Büchlein zu publicieren nicht
abschrecken mögen das Critisieren so hierüber entstehen möcht,
fonder ich hab gedacht: Critisieren hin, Critisieren her, wann
nur beförderet wird Gottes Ehr,"
Aus: „Alles mit Gott" von Hs, Ulrich Wirtz, St, Gallen bey
Bartholome Dieth, 1730,

Seit 1634 waren die evangelischen Pfarrer der Landgrafschaft
Thurgau angehalten worden, in Zwischenräumen von drei Jahren
Haushaltungsrodel über die Pfarreien an die Reformationskammer
nach Zürich zu schickend Der außerordentlich umsichtige und tatkräf-
tige Antistes I. I. Breitinger hatte auf der Führung der obligato-
rifchen Pfarrbücher, wie auch auf der Abhaltung von regelmäßigen
Kinderlehren nachdrücklich "estanden. Seiner Initiative verdanken
wir die wertvollen Nachschlagebücher über unsere Vorfahren,-

In den Verzeichnissen sind Eltern und Kinder, etwaige Ver-
wandte, die im selben Haushalte wohnen, und die Dienstboten, alle
mit Altersangabe, aufgezählt. Hinter den Namen der Kinder und
ledigen, jungen Leute finden sich Bemerkungen über den Stoff, den
sie im Katechismus-Unterricht auswendig gelernt haben.

Von 1634 an zieht sich durch alle Verzeichnisse das gleiche von
den Kindern auswendig zu lernende Pensum. Der eine Pfarrer
bezeichnet die Aufgaben lateinisch, der andere deutsch. Die Anfänger
müssen zuerst die ftratio Dominica oder das Vaterunser lernen, dann
das L^mdotum Kxostotorum, das ist das apostolische Glaubens-
bekenntnis, darauf den Dekalog oder die heiligen Zehn Gebote. Die

> Diese Berichte befinden sich im Zürcher Staatsarchiv.
2 K. Wirz, Etat des Zürcher Ministeriums. S. 66.

Ich danke auch an dieser Stelle Herrn Staatsarchivar Dr. Largiadèr, Zürich,
für die freundliche Durchsicht des Manuskriptes und für den Hinweis ans die erst
kürzlich zugänglich gewordene interessante Dissertation von Hedwig Strehler. Herrn
Pfarrer Wuhrmann, Felbcn, danke ich für verschiedene Ltteraturhiniveise.
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jüngeren Schüler werden im kleinen Katechismus oder im „kleinen
Fragstückli", kurz „Frögli", geprüft, die älteren im großen Katechis-
mus oder im „großen Lehrmeister"; als Abschluß werden gelernt
die Dsstimonia 8aera oder die Zeugnisse. Erst wenn die Schüler
alles auswendig können, werden sie zur Kommunion zugelassen.
Von Unfähigen verlangt man nicht das ganze Pensum. Da die
Haushaltungsrodel einen Rechenschaftsbericht der Pfarrer über den

religiösen Unterricht der Kinder darstellen, werden sie auch Vät-
rodel genannt. Hand in Hand mit dem Auswendiglernen geht das

Lesen. Doch muß man nicht glauben, daß diejengen, die alles aus-
wendig wissen, es auch lesen können. Sehr oft trifft man die Be-
merkung, daß ein Kind sehr gut antworte, ohne jedoch lesen zu
können.

Schreiben wird nicht geübt; hingegen geben sich viele Pfarrer
Mühe, Kirchengesänge mit den Kindern einzustudieren.
Namentlich Pfarrer Joh. Basler in Sirnach tut sich hierin
hervor. 1640 zählt er folgende Psalmen-Gesänge auf, die seine

Schüler singen können! „Zu dir von Herzensgrunde", „In dich habe
ich gehoffet, Herr", „Wer in dem Schutz des Höchsten ist", „Nun lob

myn Seel den Herren", „Dies sind die heilig Zehn Gebot", „Herr
Christ, du einig Gottes Sohn", „O Herre Gott, din Göttlich Wort".
Dazu kommen folgende Festgesänge! „Gelobet seist du Jesu Christ",
„Ein Kind geboren zu Bethlehem", „Sing du werte Christenheit",
„Nun wölle Gott, daß unser Esang", „O Mensch, bewein dyn Sünde
groß", „Christ ist erstanden", „Nun laßt uns Gott den Herren".

Darunter schreibt der Pfarrer die Bemerkung! „Werden auch,

gliebts Gott, successive noch mehr ingeführt werden." Im Rodel
von 1632 zählt der sangesfreudige Sirnacher Pfarrer bereits
20 L o b w a s s e r - Psalmen und dazu 14 Festgesange auf, die in
seiner Kirche gesungen werden. Es sind nicht die gleichen Lieder,
die 1640 erwähnt worden sind. Während dieses Zeitraums muß das
alte Psalmbuch, wahrscheinlich das von IM Joh. Zwick von Konstanz
zusammengestellte und 1340 und 1388 bei Froschauer in Zürich ge-
druckte Gesangbuch, durch den Lobwasser-Psalter ersetzt worden sein.
1641 war ein von Autistes Breitinger befürwortetes Gesangbuch
mit sämtlichen 130 Lobwasser-Psalmen herausgekommenen.^ Der
Lutheraner Ambrosius Lobwasser hatte den französischen Psalter
von Marot und Veza mit den Eoudimelschen Melodien ins Deutsche

s Th. Müller, Das Zürchertsche Gesangbuch. S. 11, S. 14.
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übersetzt, und dieses Gesangbuch vermochte alle anderen deutsch-

schweizerischen mit der Zeit zu verdrängen,"
Wenn wir auch aus anderen Pfarrgemeinden keinen so genauen

Aufschluß über die Kirchengesänge haben, so ist doch anzunehmen,
daß überall mit mehr oder weniger Eifer gesungen wurde.

Im Laufe des 17. Jahrhunderts geht in allen Dörfern der

Jugendunterricht von den Pfarrern an die Schulmeister über. Da
die Kinder jetzt an allen Wochentagen zur Schule müssen, wird auch

das Schreiben geübt und in seltenen Fällen das Rechnen.
Die Religion bleibt aber immer noch das Zentralfach.

Aus den Jahren 1709 bis 1750 liegen nun einige Berichte vor,
die einen tieferen Einblick in den Bildungsgrad der Bevölkerung
geben, indem die Pfarrer nicht nur die Einwohner erwähnten,
sondern dazu, in den Haushaltungsrodel verflochten, ein Urteil
über deren Schulbildung abgaben' hinter jeder Person, ob Kind
oder Erwachsener, schrieben sie eine Qualifikation hin, wie zum
Beispiel!

1. Lesen, Schreiben, Katechismus;
2. Lesen, Katechismus;
3. nit Lesen.

Einige Pfarrer fügten ein Verzeichnis der Bücher bei, die sich

im Besitz jeder Familie befanden. So haben wir ziemlich genaue
Bücherverzeichnisse in den Rodeln von Frauenfeld-Kurzdorf (1723,
1728), Märstetten (1709, 1722), Müllheim (1723), Wigoltingen
(1709, 1720, 1749), Bußnang (1709), Neunforn (1733), Matzingen
(1732), Lustdorf (1750), Sitterdorf (1750).

Deni Pfarrer von Sitterdorf und Zihlschlacht ist die moralische
Qualifikation besonders wichtig. Mit viel Einfühlung und Wohl-
wollen stellt er jeder Familie einen ausführlichen Leumund aus.
Einen nur summarischen Bericht gibt der Pfarrer von Kirchberg
wie folgt! „Wenigstens 7V Haushaltungen sind mit der Bibel, alle
aber mit notdürftigen Kirchen- und Hausbüchern versehen." Sehr
abgekürzt lauten die ersten Bllcherangaben aus Lustdorf, indem der
Pfarrer abwechselnd schreibt! „Bibel und Bätbücher", oder „Testa-
ment und Vätbllcher". Der Pfarrer von Aawangen schreibt eben-

falls kurz zusammenfassend! „Haben genugsam Bücher" oder „Haben
wenig Bücher"; bei einer Familie bemerkt er! „Werden nächstens
wieder eine Bibel kaufen, für die so ihnen nämlich gestohlen wor-

" P. Wernle, Geschichte des Protestantismus. S.SS.
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den." Gleich bei der folgenden Familie heiht es! „Auch diesen ward
ihre Bibel gestohlen." O, frommes Zeitalter, in dem noch Bibeln
gestohlen wurden!

Ich greife nun ein Kirchdorf heraus, das durch seinen Pfarrer,
Joh. Heinr. Scheu chzer (1691—1739), besonders genau und

gewissenhaft charakterisiert worden ist im Rodel von 1723, nämlich

Müllheim. Sicher vermochte seine Einwohnerschaft nicht nur
den Vergleich mit den Nachbarn auszuhalten, sondern sie ergibt,
soviel wir sehen können, ein durchschnittliches Mast für die Kirchen-
und Schulbildung der thurgauischen Landbevölkerung im ersten

Viertel des 18. Jahrhunderts.
So erfahren wir, dast sich 493 Seelen (auf 191 Haushaltungen

und 89 Häuser verteilt) folgendermasten gruppieren!
34 Kleinkinder und 58 Kinder, die zur Schule gehen, wo-

von 32 Buben und 26 Mädchen 22,8
Von den Erwachsenen können lesen, schreiben, Katechis-

mus 196 39,5

nur lesen und Katechismus 197 21,5
Analphabeten sind 89 16,2

Die Schulkinder sind 5—17jährig, wobei aber nur je eines den

extremen Jahrgängen angehört; am zahlreichsten sind die 8—12jäh-
rigen vertreten. Die 6—12jährigen besuchen die Tagschule, die
älteren die Nachtschule. Unter den Analphabeten sind fast zur Hälfte
Dienstboten, die zum grohen Teil aus anderen Gemeinden stammen.
Durch ärmliche Verhältnisse jung schon zum Dienen gezwungen,
war es ihnen nicht möglich gewesen, einen Unterricht zu besuchen.

Ganz wenige Familien sind ohne Bücher; es sind selbstverständlich
diejenigen, in denen niemand lesen kann. Bei einer Familie, die

aus lauter Analphabeten besteht, schreibt der Pfarrer etwas grim-
mig! „Bücher! keine, brauchen keine." In der Regel besitzt eine

Haushaltung 5—6 Bücher, selten 3, noch seltener nur 2; ein Buch
allein kommt nirgends vor. Entweder können die Leute lesen, dann
besitzen sie die Bücher, die ihnen erreichbar sind, oder sie können
nicht lesen, dann haben sie überhaupt kein Verlangen nach Büchern.

Der gesamte Lesestoff zeigt uns, dast die Schule um 1723 noch

vollständig im Dienste der Kirche stand. 299 Jahre früher hatte die
Reformation den deutschsprachigen Menschen von den Fesseln der
lateinischen Kirchensprache befreit und ihm die deutsche Bibel in
die Hand gegeben. Es war Pflicht der protestantischen Kirche, dafür
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zu sorgen, daß ihre Anhänger imstande waren, selber in der Bibel
zu lesen. Fast überall waren es die Geistlichen oder Hilfsgeistlichen,
die die Kinder im Lesen und im Katechismus unterrichteten, in den

sogenannten Kinderlehren oder Kinderpredigten am Sonntag oder

später in Winterschulen. Da kein Schulzwang herrschte und der

Eifer der Pfarrer und Eltern sehr verschieden groß war — denn
darauf kam es namentlich an, ob die Eltern die Kinder zum Unter-
richt anhielten —, blieb auch der Erfolg sehr mangelhaft. Ungefähr
10V Jahre nach der Reformation (1634) heißt es im Berichte des

Pfarrers Wolfgang Jäger (der dritte Pfarrer dieser Familie
in Müllheim) „Die Schul verficht der Pfarrer von Martini bis zu

Ostern." Aber schon 1683 lesen wir von der Hand des Pfarrers
Hs. Heinrich Jrminger geschrieben! „Caspar Jäck ist der
Gemeinde Präceptor." Auf diesen folgte Hs. Ulrich Jäck, der im
Nebenamt den Metzgerberuf ausübte, wahrscheinlich als Metzger,
der je nach Bedarf bei den Bauern auf Kundschaft ging. In anderen
Dörfern haben lesekundige Schuhmacher, Schneider oder Weber
neben ihrer Berufsarbeit die Kinder unterrichtet.

Nach diesem kurzen Rückblick kommen wir wieder auf den Bericht
von 1723 zu sprechen. Neben dem Altschulmeister und gewesenen

Metzger lebte im Dorfe der aktive Schulmeister Joh. Bridler,
geboren 1681, der ganz auf der Höhe der Erfordernisse zu sein

scheint^ denn der Pfarrer bemerkt! „Er hat Wüssenschafts genug,
die nemlich erfordert wird zu seinem Amt." Sogar ein Lehrbuch be-

findet sich in den Händen des Schulmeisters, aus dem er seine An-
regung schöpft,' es heißt „Meyers Hauslehrer". Bei näherem Zu-
sehen entdecken wir aber, daß es auch wieder nur ein Katechis-
mus ist.

Es sei hier noch beigefügt, daß die paritätische Müllheimer
Schule lückenlos von einheimischen reformierten Schulmeistern ver-
sehen wurde. Sie war eine Jahrschule mit Schulordnung. Der
Lehrer hatte freie Wohnung im Schulhaus, 30 Gulden Einkommen,
den Ertrag von 4 Juchart Land und 8 Eimer Wein.^

Was die Bücherverzeichnisse anbetrifft, so spiegeln sie ein be-

stimmtes Bild der Geistesverfassung der thurgauischen Bevölkerung
jener Tage wider, gemäß dem Spruche! „Sage mir, was du liesest,
so will ich dir sagen, wer du bist." Daß ausschließlich religiöse
Bücher über die Dörfer verteilt waren, erklärt sich daraus, daß eben

° H. G. Snlzberger: Beitrag zur Geschichte des thurgauischen Schulwesens,
Heft 22, S. 48.
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die Kirche die Schule ins Leben gerufen hatte, zum Zwecke christ-
licher Beeinflussung. Ob dem Pfarrer nur die religiösen Bücher
vorgezeigt worden sind oder ob er nur nach solchen gefragt hat,
wissen wir nicht sicher. Es findet sich aber zu verschiedenen Malen
die Bemerkung! „Andere Bücher nicht zum Vorschein kommen sind",
was darauf schließen läßt, daß der Pfarrer nach jeglichen Schriften
eifrig forschte.

Freilich wurden damals schon Bücher erzählenden, naturwissen-
schaftlichen und philosophischen Inhaltes, namentlich französischer
und englischer Herkunft, von einzelnen Vertretern der geistigen
Oberschicht gelesen' aber der Dorfbevölkerung blieben sie vorent-
halten, da die Kirche vorerst kein Interesse daran hatte, sie zu ver-
breiten. Pfarrer Joh. Heinrich T schu di in Glarus machte in
seinen „Monatsgesprächen" im Dezember 1714 Vorschläge Hinsicht-

lich dessen, was der Gläubige zu lesen habe, nämlich in erster Linie
die Bibel, in zweiter die Andachtsbücher — und damit war es ge-
tan. „Breite Schichten kannten bis zur Mitte des Jahrhunderts fast

nichts anderes als Erbauungsliteratur.^ Wir wissen auch aus dem
Werke von Rudolf Ie ntzer! „Der deutsch-lateinische Bücher-
markt nach den Leipziger Meßkatalogen", daß im Bereiche der deut-
schen Kultur noch 174V neben einem Buche, das weltlichen Unter-
Haltungsstoff bot, nicht weniger als drei gedruckt wurden, die ihre
Leser auf rein religiös-erbaulichen Wegen wandeln ließen."

Die Bücher von M ü l l h e i m in der Reihenfolge ihrer Häufig-
keit sind! Felix Wyß Christi. Bätbüchlein (62 Exemplare) (s.h.)!
Bibeln (41), Zeugnisbücher (38) ; Joh. Habermann!
Bätbüchlein (26) (s.h.)! Testament (2o), Psalter mit Aus-
legungen (17)! Ludw. Bayly! Lraxis piotatis (17) (s.h.)! Charles
Drslincourt! Fest- und Nachtmahlbüchlein (14) (s.h.)!
Manuale Molleri oder Christi. Sterbekunst (13) (s.h.)! Joh.
A r n dt Paradiesgärtlein (12) (s. h.) Jak. Meyer! Evangel.
Vätopfer (9) (s.h.),' Joh. Alder Eeistl. Seelentempel (7)! Theo-
phil Neuberger Vät- und Trostbuch (6) (s. h.) Joh. Haber-
m a nn Eeistl. Rauchwerk (6), Psalmenbuch (6) Rud. G w al -

ter! Haus-Kleinod (6) (s.h.)! Joh. Alder! Nachtmahlbüchli und
biblisches Fragstücklein (4) (s. h.) Philipp von Z e sen Bätbuch
(4) ^ Heinr. B ulli n g er Predigtbücher (3) (s. h.),' H a m b er -

° und ' Herbert Schöffler, Das ltterarische Zürich, S.W, S. 105.
« Hätte ich das Gebetbuch von Philipp von Zesen anftretben können, wäre ich

gerne auf diesen namhaften Schriftsteller des 17. Jahrhunderts, über den eine be-
trächtliche Literatur besteht, näher eingetreten.
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gers Druckerei, Zürich! Güldenes Kleinod (2) (s. HZ! Hostbüechli
(2) Caspar Neumann! Kern aller Gebete und Bitten (2) (f. HZ.

Einmalig! Sebast. Allen b or Geistliches Lustgärtli (f. HZ

Ioh. A r n dt Wahres Christentum (f. HZ! Bohhardt! Krank-
heitsspiegel,' Konrad B u r k h a r d t Hausspiegel (s. h.)! Böh-
mische s M a r t e r b uch (f. HZCr ociu s Marterbuch (f. HZ!
Veit Dietrich (Nürnberg)! Summaria über die Evangelien Pe-
ricopen 1546! Bas. Fö rts ch, gestorben 1619 als Pfarrer in Eum-
perda! Eeistl. Wasserquell (Weimar 1669) Hs. Jak. G e st n e r
DoxologiaZ Rud. G w a l t e r Von der Versuchung (s. H.)! Ham-
berger Verlag anonym! Goldenes Kleinod (s. HZ; Philipp Kegel!
12 Eeistl. Andachten (Leipzig 1596)! Ioh. Lassenius (1636 bis
1696), Prediger in Kopenhagen! Bibl. Weihrauch (1687), Eeistl.
Wandersmann,' Conrad Mel, 1666—1733, Pfarrer und Rektor in
Hersfeld, Hessen! Himmelsleiter! Jak. Meyer! Enadenschlüssel,
Trostquell der Enadenwahl, Brunnquell der Gnade, Schauplatz der
Fürfehung, Christi. Wegweiser, Haus- und Reislehrer, Haus-, Reis-
und Kirchenkleinod, Marterbuch (s. HZ! Ioh. Müller! Straf-,
Bust- und Enadenposaun (Tuba loslis) (s. HZ, Müllers Bätbuch,
Müllers Seelenopfer! Theophil Neuberger! Loliloquia (s. h.)!
Ioh. Ole a r i u s, gestorben 1684 als Eeneralsuperintendent in
Weihenfels! Tugendschul! Patrick! Der andächtige Christ! Nit-
ter! Hausllbung! Stölzlin! Geistiger Adlerstein (s. HZ,' Ioh.
Spangenberg, Prediger in Nordhausen! Hauspostill! Ioh.
Ulr. W irtz Alles mit Gott (Dieth, St. Gallen) Heinrich Wolf
(1551—1594) in orationsm Oominieam; Val. W u d r i a n Kreuz-
schul (s. h.)! Felix Wyst! Eerichtsposaunen (s. HZ,' Georg Zeä-
mann, gestorben 1638 als Superintendent in Stralsund! Eeistl.
Seelenschatz (Nürnberg 1634),- Zollikofer! Bätbuch.

Neues Bus;- und Gebättbnch, verlegt und getruckt zu Schaffhausen Bey
Alexander Rieding Im Jahre 1675. Gödeke S. 103.

Philipp von Zesen <1619—1689), Sohn des Predigers zu Priran bei Dessau,
studierte in Halle, Wittenberg, Leiden. 1643 gründete er mit Gleichgesinnten die
Deutsche Genossenschaft oder Rvsengesellschaft zu Hamburg zur Pflege der deutschen
Sprache und Dichtkunst. Er war sehr unstet, reiste jahrelang in Holland, England,
Deutschland herum. Zesen war seiner Anlage nach eine dichterische Natur, sein
Charakter war wankelmütig, ruhmsüchtig,- seine Sprache kann als Muster der ge-
künstelten, verschnörkelten Barockliteratur gelten. Die Werke umfassen Gedichte und
Prosa geistlichen »nd weltlichen Inhalts. Am verbreitetsten war der Roman
„Adriatische Rosenmnnd". Gödeke 95—104.

° Hs. Jak. Gestner <1639—1704) studierte in Genf, machte Reisen in Frank-
reich, Holland, Deutschland, Pfarrer am St. Peter und Grostmünster. Verschiedene
Schriften erschienen im Druck, worunter Doxologia Jesu Christi 1703. Seine allzu
strenge Orthodoxie zog ihm das Mißfallen der Regiernug zu <Wirz S. 70).
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Der Vollständigkeit halber füge ich noch einige Bücher aus ande-

ren Gemeinden bei. Die in obigem Verzeichnis häufigsten finden
sich auch anderorts am zahlreichsten. Dazu kommen noch! Bernh.
Albrecht, gestorben 1636 als Pfarrer in Augsburg! Haus- und
Kirchenfchatz (1618); Barth. A n h o r n Ueber die Zorneszeichen
Gottes, Magiologia (f. h.) ; Anonym! Eeistl. Himmelsleiter
(Nürnberg 1698); Rich. B a x t e r (1615—1691), Nonconformist zur
Zeit Cromwells! Stimme Gottes; I. I. Vreitinger Erklärun-
gen über das Vaterunser, Reform, cath. Glaube (f. h.); Heinr. Bul-
linger! Bericht der Kranken, Chronika (f. h.); Stephan E a-
b riel! Elaubenswaag (s. h.) ; H a hn! Zeugnisbuch; Samuel
H ochh olzer Von der Kinderzucht (s. h.) ; H ochr e u t i n er
Bätbuch; Conrad Mel! Bätbuch (f. oben); Samuel Neuhäu-
s er, Prediger in Ulm! Trostbüchlein (Straßburg 1586) ; O r t eln -

B a ch o f en Eeistl. Frauenzimmer-Spiegel (s. h.) ; S p i n dler
Predigten; Udemann (Uebersetzungen von Meyer, Winterthur)!
Erklärung des hohen Liedes, Eeistl. Tagwerk; Joh. Jak. Ulrich
(1569—1638), Leutpriester am Eroßmünster! Treuherzige Ermah-
nung, Gottselige Sterbegedanken, Uebung der Gottseligkeit, Gespräch
eines Christen mit Gott, Von dem alten wahrhaft kathol. Glauben,
Wider die Wiedertäufer (f. h.); Joh. Jak. ll l r i ch (1683—1631),
Pfarrer am Waisenhaus! Geistliches Rauchwerk (s. h.); Wer en-
fels, Basel! Postille; Leonhard Werner, Pfarrer zu Schwä-
bisch Hall! Postille; Heinr. W o l f Seelentrost, Bätbuch (s. oben);
Joh. Heinr. Z eller Bätbuch.

Hervorgehoben sei noch, das) im Verzeichnis von Märstetten
(1769) ein „Thomas à Kempis", Luthers „Hauspostille und Episto-
lae" und „Melanchthons Kinderzucht" figurieren.

Dazu kämen noch ganz wenige Bücher, die ich der unleserlichen
und abgekürzten Titel wegen nicht verifizieren konnte.

Zum Vergleich ziehe ich den Vorbericht des Rodels von Wie-
sendangen (von 1769) heran. Obgleich diese Gemeinde im
Zürichbiet liegt, bestand zwischen ihr und den thurgauischen Ee-
meinden des Thurtals nicht nur keine Grenze in Beziehung auf
das Kirchenregiment, sondern sogar eine enge Verbindung durch
den Hauptverkehrsweg vom Bodensee nach Winterthur. So ist es

nicht verwunderlich, daß wir hier dieselben Verhältnisse vorfinden,
wie in den oben genannten Thurgauer Gemeinden. Wiesen-
dangen zählte im Jahre 1769 635 Seelen, war also zirka IfH mal
so groß wie Müllheim. Aus dem Bericht des Pfarrers Hs. Heinr.
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Strüuli (1661—1742) fühlen wir gut heraus, aus welche Weise
ein erzieherischer Druck auf die Pfarrkinder ausgeübt wurde!

„An schönen Büchern ist kein Mangel, so daß in der Haus-
besuchung mir nur zwei Häuser vorgekommen, darin keine Bet-
bûcher waren, die sich aber entschuldiget, sie beten auswendig und
bedienen sich der Gebet, die hinden in dem Psalmbuch getruckt
stehen. Nun aber beiderseits mit Hr. W e i ß e n Gebetbuch versehen

haben.
39 Bibeln habe gefunden, die meistens zu Zürich in Folio ge-

truckt, neben demselbigen fanden sich 17 Neu Testament, 26 Psalter.
Gar viel Bätbücher, als 64 Hr. W e i ß b ä t b ü ch e r, 15 Para-
diesgä rtlein, 14 Übungen der Gottseligkeit, 15

Nachtmahlbüchlein, 18 Habermännli und neben diesen

Hr. M e y e r's zu Winterthur und Hr. N e u b e r g e r's Bätbücher
und andere mehr. Hin und wieder war auch die sogenannte 12 An-
dacht, Kranz aller Gebete, das kleine Marterbuch,
M oli n a ri! Theophil und Herac,' Drölincourts abgekürzte
liebreiche Tröstungen! Meyeri Gnadenwahl! Molleri Ma-
nuale! Gabriel! Glaubenswaag! Hospinian! vom verlöre-
nen Sohn, vom reichen Mann; Arndts wahres Christentum!
Breitingers Erklärungen zum Vater unser! Heideggers
Lied Mosis, Frauen-Zimmer-Kirche! Finslers Haus- und Kir-
chenkleinod! einige Luther- Predigtpostillen! Io s e p hi Jüdische
Geschichte. Von weltlichen Büchern als M ü n st e r i Cosmographie
und K o hle r s Hausbuch ist nicht viel zu melden. An einem Ort
habe ein Traktat von Casp. S ch w e n ck f e l d gefunden, der aber
voller Staub gelegen. Obige nützliche Bücher werden auf meine
Erforschung fleißig gebraucht, daher in der Hausbesuchung an under-
schidliche Orte ich befraget worde um einig Sache verstand, die sie

in der Bibel oder Psalter gelesen und nicht recht heimweisen kön-

nen."
Es ist mir nicht gelungen, alle Bücher wieder aufzufinden. Ver-

schiedene sind auf der Zürcher Zentralbibliothek nicht vorhanden,'
andere, wie Arndts Paradiesgärtlein oder Joh. Alders Schriften,
die früher zu Dutzenden über das Land verbreitet waren, werden
in einem einzigen kostbaren Exemplar gehütet und nicht mehr aus-
geliehen. Gibt es wohl noch viele solcher Bücher, die als Familien-
Erbstücke pietätvoll aufbewahrt werden, oder sind die meisten in
die Papiermühle gewandert?

Unter den 41 Bibeln von Müllheim sind 12 alte Lutherbibeln



10

vermerkt. Sie werden nicht nach ihren Verlegern unterschieden, hin-
gegen wissen wir aus anderen Verzeichnissen, daß damals im Thur-
gau neben der größten Zahl Froschauer- und Eeßner-Bibeln, Basler-,
Augsburger- (eine alte von Anton Sorg 1-177), Herborner-, Tübin-
ger-Bibeln vorhanden waren. Das Neue Testament ersetzt in
25 Familien die Bibel.

Ueber den Katechismus und das Zeugnisbuch ist fol-
gendes zu sagen!

1534 hatte Leo Jud, Leutpriester an der Peterskirche, im Aus-
trag der Synode einen Katechismus geschrieben, der für die Hand
des Lehrers bestimmt war und deshalb „der große Lehrmeister"
genannt wurden 1341 gab er für die Jugend einen kürzeren, ein-
fächeren Katechismus heraus, zum Unterschied „der kleine Lehr-
meister" geheißen. 1583 erschien der Katechismus von Burkhard
Leemann, damals Schulherr und Pfarrer zu den Predigern,
später Antistes. Bis zum Jahre 1609 wurde in den Zürcher Kirchen
und Schulen der kleine Katechismus von Leo Jud gebraucht, neben-
bei in den höheren Schulen der Leem ann'sche. In diesem Jahre
erschien der von Markus Väu mler (geboren 1555, gestorben 1611

an der Pest), Pfarrer am Eroßmünster und Professor am Earoli-
num, umgeänderte Zürcher Katechismus. Neben neuem hatte er viel
aus dem Leo Judschen, dem Leemannschen und dem Heidelbergischen
aufgenommen.

Ein Katechismus, den Jakob Maurer von Winterthur. Dekan
in Neunforn, 1615 herausgegeben hatte, wurde, ungeachtet Antistes
Breitinger für ihn eingetreten war, von den Examinatoren der

Zürcher Kirche und Schulen übel aufgenommen. Maurer mußte sich

einen scharfen Verweis und die Konfiskation sämtlicher Exemplare
gefallen lassen. Er verteidigte sich mit Würde! „Man habe bei Ar-
beiten dieser Art nicht bloß die gelehrten Stadtschulen, sondern auch
die Landschulen, die Unwissenheit der Kinder, und daß aus den
Vauernbuben keine UroksssoroL INsologms werden müßten, ins
Auge zu fassen"/"

Da der kleinere Leo Judsche Katechismus mit der Zeit außer
Gebrauch gekommen war, verfaßte Caspar Ulrich, Diakon am
St. Peter, 1639 einen solchen unter dem Titel „Fragstllcklein".

Die im Väumlerschen Katechismus nur am Rande zitierten Ve-
legstellen aus der Heilgen Schrift, „Zeugnisse" genannt, wurden 1628

Salomon Hesz, Geschichte des Zürcher Katechismus.
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in ein eigenes Büchlein zusammengezogen unter dem Titel „Zeug-
nussen der heiligen Schrift".

Hs. Kaspar Sauter (gestorben 1655), Archidiakon am Groß-
Münster, teilte den Bäumlerschen Katechismus in 48 Sonntage ein
und ließ ihn mit dem Zeugnisbuch in einem Band vereinigt heraus-
geben. Erst 1735 wurde dieses Buch durch den Zieglerschen
Katechismus verdrängt.

Am stärksten vertreten sind die Gebetbücher von Wyß und
H a b e r m a n n.

Felix Wyß" gab die Eebetsammlung erstmals 1661 heraus.
So begehrt und, wir können wohl sagen, den Bedürfnissen der Men-
schen so trefflich angepaßt war dieses Buch, daß es noch 1841 zum
8. Mal verlegt werden konnte. Christliches Bätbüchlein
auf allerlei leibs- und der Seelen Notwendigkeiten auf unterschied-
liche Zeiten und auf sonderbare ständ und Personen gerichtet durch

Felix Wyß, Dienern der Kirchen zum Frawen Münster Zürich,
getruckt zu Zürich bey Ioh. Heinr. Hamberger in verlag Michael
Schaufelberger 1661. Es enthält 166 Gebete, empfunden und aus-
gedacht für alle erdenklichen Lebenslagen. Das Inhaltsverzeichnis
der 166 Gebete allein ist schon ein Stück Kulturgeschichte. Wir er-
fahren in alle Einzelheiten hinein, was die Menschen jener Tage
beschäftigte, bewegte, bedrückte. Es sind natürlich dieselben Kreise,
in denen der Mensch heute noch steht, nur scheinen sie früher etwas
andere Bedeutung gehabt zu haben. Der Ich-Kreis, das heißt Wohl
und Wehe des einzelnen Menschen an und für sich, ist tatsächlich
immer noch gleich wichtig! doch sind die Menschen von damals zwei-
fellos der religiösen Verinnerlichung näher gekommen als die Men-
schen von heute. Der Familienkreis hat früher wohl deshalb mit
größerem Nachdruck den einzelnen beherrscht, weil die Familie zahl-
reicher war, weil das Geborenwerden und Sterben in der Familie
sich häufiger wiederholte. Der Naturkreis ist für den Landbewohner,
besonders für den Bauern, von jeher von größerer Bedeutung
gewesen als für den Städter. Der Eemeinschaftskreis, das ist die
Verbindung der Menschen in der Gemeinde, im Staate, wird heute

" Felix Wyß sWeiß) 1536—1066, studierte in Heidelberg und Marburg, wurde
1616 in Neustadt a. H. gekrönter Poet) Pfarrer in Niederweningen, Stein am Rhein,
am Franmünster in Zürich. Von ihm sind im Druck erschienen: LIsgia 6s komins
1615, Lärmen anacreonticon Us Issu 43, Taufaktns bei der Tanfe von drei tnrki-
schen Personen, Thesen und Dissertation 1616/17, Bericht von den Zeugen bei der
heiligen Taufe 37. Morils^ium pastorals aus Chrysostomns 59, i^nsl^sis catsclrismi
ligur. 48, vier Predigtsammlnngen und das Gebetbüchlein. sWirz S. 57.)
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selten mehr von religiösen Momenten mitbestimmt, es wäre denn
in den alten Formen der Landsgemeinden. Manche Gefahren haben
die früheren Bewohner unseres Landes in größerem Maße bedroht
als heute, so zum Beispiel Mißwachs und Hungersnot und die große
Unsicherheit des Reifens. Für alle solchen Spezialfälle sind Gebete

vorhanden, so zum Beispiel für die Reisläufer! „das Eebät der
Kriegsleute, wann die zu Dienst lobl. Vundesverwandten aus dem
Lande ziehen." Dieses Gebet ist in der Auslage von 1841, der politi-
schen Entwicklung Rechnung tragend, abgeändert worden in ein
„Gebet der Kriegsleute, wenn sie für die Ehre und das Wohl der
lieben Eidgenossenschaft ins Feld ziehen". Nicht umsonst erfreute sich

dieses von lebendiger, undogmatischer Frömmigkeit inspirierte Gebet-
buch einer so großen Verbreitung. „Ein Juwel" unter den Erbau-
ungsbllchern nennt es auch P. W e r n l e in seiner Geschichte des

Protestantismus.
Ganz ähnlich in seiner Art ist Ioh. Haber manns Gebet-

bllchlein. Ioh. Habermann (Avenarius), 1516—159V, war Professor
der Theologie in Jena und Wittenberg. Sein berühmtes Gebetbuch
wurde bei David Geßn er, Zürich, 1791 verlegt, nachdem es zum
ersten Mal 1567 in Wittenberg gedruckt worden war." Die Ver-
breitung dieses Buches war eine beispiellose; eine Auflagenzahl, die
fast ans Märchenhafte grenzt, gibt davon Zeugnis. In Anordnung
und Auswahl des Stoffes ist Habermanns Buch unmittelbar
für den täglichen Handgebrauch des Volkes eingerichtet." Es zerfällt
in die beiden Hauptteile I. Gebet auf alle Tage in der Woche,

II. Gebet sonderlicher Personen in allen Ständen. Im Anhang ent-
hält es Kirchenlieder, worunter zwei der schönsten unseres Kirchen-
gesangbuches schon vertreten sind, nämlich „Wach auf mein Herz
und singe" und „Nun ruhen alle Wälder" von Paul Gerhardt.

Um es gleich vorweg zu nehmen, das Kirchenlied bildete
überhaupt die künstlerisch wertvollste Literaturgattung des 17. Jahr-
Hunderts. Ja, sie hat in einzelnen Liedern als Ausdruck der tief-
religiösen Stimmung jener Zeit einen Höhepunkt erreicht, der in

^ v. Ioh. Habermanns Gebätt-Vüchlein. Gebättbüchlein, morgens und
abends und auf alle Tag der Wochen zu gebrauchen. Neben anderen Gebätten,
Danksagungen, Herzensseufzern ans alle Noth und Anliegen. Mit geistlichen Liedern
und vielen Gesängen vermehret. Gebätt für gewisse Personen in allerhand Ständen
einer Oberkeitlichen Person, fur einen Studierenden, für einen Kaufmann, für einen
Handwerksmann, für Reisende, bei grohem llngewitter, in Sterbenslänffen, in
Teurung, in Hungersnot, in Kriegszeiten, ans einem Erdbidem. Zürich bei David
Getzner 1701.

Paul Althaus, Evangelische Gebetsliteratur, S. 9 und S. 122.
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seiner Gesamtheit nie mehr erreicht wurde. Im Gesangbuch der

evangelisch-reformierten Kirche der deutschen Schweiz sind ja unter
den 193 verschiedenen Liederdichtern 86 vertreten, die vor dem

Jahre 1799 gelebt und gedichtet haben.
Das Evangel. Eebätopfer" von Joh. Jak. Meyer/» Kirchen-

und Schuldiener in Winterthur, 1699 herausgegeben, ist ein Gebet-

buch, das sich wohl, was die Einteilung betrifft, nicht aber im
sprachlichen Ausdruck, an die Seite des Felix W yß schen stellen
kann. Es berücksichtigt ebenfalls die einzelnen Fälle in kasuistischer

Spezialisierung. Die 144 Gebete, die sich darin aufreihen, sind für
jedes Alter und Geschlecht, für jede Tages- und Jahreszeit, für jede
Lage, in der sich ein Mensch befinden oder verlieren kann, gedacht.

Während die Eebetsammlungen von Wyß, Habermann
und Meyer dem Menschen in allen Notlagen einen Halt und eine

Aufmunterung bieten, sind andere Andachtsbücher mehr auf die

Rechtgläubigkeit als auf das praktische Leben zugeschnitten. Der
oben genannte Winterthurer Pfarrer Jak. Meyer beschäftigt sich

in einer ganzen Reihe von Erbauungsschristen mit dem Problem
der Enadenwahl,' sie heißen!'» Trostquell der Enadenwahl, Brunn-
quell der Gnaden, Gnadenschlüssel usw. „Das Gut zu welchem die
Enadenwahl ist geschehen, ist das ewige Leben. Es hat uns Gott
erwählt aus pur lauter freyen und unverdienten Gnade. Die Gna-
denwahl sei geschehen von Ewigkeit her. Sie ist unveränderlich. Nicht
alle Menschen sind auserwählt, sondern nur etliche. Wir sagen, daß
ein Auserwählter notwendig (das heißt von innen heraus genötigt)
glauben und gute Werke tun müsse. Daß dieselben Gott zwar zur
Enadenwahl nicht bewogen, daß aber Gott dieselben in der Gnaden-
wähl als seine Gabe verordnet, den Glauben als eine Mittelursach,
die guten Werke als ein Weg zur folgenden Seligkeit." Auf diese

" Evan gelt fcheGebättopfer v on Jak. M eis er. Zürich gedruckt bey David
Gegner. In Verlegung Johann Heinrich Meyers Buchhändlers in Winterthur.
A. 1699.

Joh. Jak. Meyer 1630—1712 wurde Nachfolger seines Vaters Heinr.Meyer,
als zweiter Pfarrer und Stadtbibliothekar von Winterthur, nachdem er vorher
Pfarrer in der Pfalz gewesen war. Später wurde er Schulrektor in Winterthur.
Vater und Sohn hatten verschiedene Schriften von Udemann übersetzt fWirz S. 297).
Von seinen gedruckten Schriften verdient außer dem Gebetopfer und den AbHand-
lungen über die Gnadenwahl noch hervorgehoben zu werden: Die Malefieanten
Schul oder schriftmäßige Andeutung wie ein Kirchendiener mit armen Malefieanten
in der Gefangenschaft und im Ausführen zum Tod umgehen soll. fLindinner 1694>-

>» Trostquell der Gnadenwahl, von Jakob Meyer, Kirchen- und Schui-
biener zu Winterthur, Basel, Joh. Heinr. Meyer 1677. — Brunnquell der Gnaden,
Zürich 1678 bei Heinrich Müller. — Gnadenschlüssel. — Schauplatz der Fürsehung
Gottes, Bafel 1683.
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schlichte Weise versucht Meyer den Widerspruch zwischen Gnaden-
wähl und Werkheiligkeit, zwischen der Prädestinationslehre und der
Willensfreiheit zu vermitteln.

Die „Lrnxis xistutis"," oder die „Übung der Gottseligkeit", von
Lud, V a y l y gestorben 1631 als Bischof von Bangor, ist ein eng-
lisches Erbauungsbuch, das 1634 ins Deutsche übersetzt und, den
Artikeln der Augsburger Konfession angepaßt, in Straszburg ge-
druckt worden war. Ludwig Bayly gehörte zu den bedeutendsten
englischen Puritanern. Andere aus dem Englischen übersetzte Bücher
sind: Patrick: Der andächtige Christ und Rich. Baxter:
Stimme Gottes.

Das französische Fest- und Nachtmahlbüchlein von Charles
Drêlincourt^ (geboren 1393 in Sedan, gestorben 1669 in
Paris als reformierter Pfarrer) war ebenfalls sehr verbreitet.
Nicht zum wenigsten verdankte es wohl seine Beliebtheit der

kraftvollen, volkstümlichen Sprache des Übersetzers, Caspar W y tz.

Über die Vorbereitung zum heiligen Nachtmahl sagt er unter
anderem: „Geh in dich selbst hinein und bleibe nicht auf der

Türschwelle stehen, sondern verfüge dich in das innerste Kämmer-
lein deines Herzens und Gewüssens. Und wann du da hinein-

>' ?imxis pietstis, das ist Übung der Gottseligkeit. Straßburg beu Caspar
Dietzeln 1634. Im Vorwort heißt es: Ist erstlich in englischer Sprache beschrieben,
hernach in die Französische und letztlich in die Deutsche übersetzt worden. Dis Buch-
lein ist erstlich zu Bafel in unterschiedlichem Format gedruckt und mit großer Be-
gierde und Eiffer oon unterschiedlichen Standes-Personen gekauft und angenommen
worden. Demnach aber der Autor dieses Büchleins t» unterschiedlichen Artikeln
nicht gleichmäßige Reden und Lehre führet mit den Kirche umgeänderten Angs-
bnrgisch Consession, einem jeden einfältigen Christen aber so dieses Büchlein unter
die Hand kommt, die Gabe alles zu prüfen nicht mitgeteilt ist, hat's einen eiferigen
und gottesfürchtigen Mann bewogen, das Büchlein der Lutherischen Kirche zum
besten dnrchznlesen und was darin mit Gottes Wort und Angsburger Confession
nit übereinstimmet auszulassen oder zu endern.

n. Fest- und Nachtmahl-Büchlein, gedruckt zn Zürich bey David Gehner
1699. Geistreiches Fest- und Nachtmahl-Büchlein begreifend die Gottselige Prüffung
zn dieses Heiligen Geheimnns nötige Vvrbereit- und Danksagungen,- die Heilg.
Handlung bey demselbigen Capitel so gelesen werden, Festgebätten, samt den Ge-
sängen. Aus Herrn Drslineonrts Französischem teils übersetzt, teils mit etlichen
Gebättern und epngründigen Herzens-Seufzern vermehrt. 1. Anfinge Zürich, Joh.
Jak. Bodmer 1631.

b. Gebätt nnd Christi. Gedanken einer gläubigen Gottseligen
Seel, die sich z. Heilg. Nachtmahl vorbereitet, geschrieben durch
Carolnm Drslinconrt, Diener der reformierten Kirchen zn Paris, ins Deutsche
übersetzt durch Caspar Wyß in Zürich. -- Caspar Wpß j1605—16S9), Erzieher
der späteren Generäle Georg und Rudolf Werdmüller, war mit feinen Zöglingen
mehrere Jahre auf den Schulen in Frankreich und Genf. Deutscher Prediger nnd
Professor Philosophise in Genf, wo er das Bürgerrecht geschenkt erhielt. sLens'
Lexikon.) Pfarrer in Zollikon, Professor der Sprachen am Colleg. humanit. Pro-
sessor des Griechischen am Carolinnm nnd Chorherr. jWirz, S. 224.).
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kommst, so besihe nicht nur den Zedel oder Überschrift des Briefsacks,
darinnen dein Prozeß oder rechtshandel ist, sondern iiberlise alle

Brief von stuck zu stuck gar fleißig und sehe, ob du deine Verdamnus
von wegen deiner unzahlbaren und großen schweren sünden darinnen
findest,,,

Sehr beliebt muß auch das „Paradiesgärtlein" von Joh,
A r n dt gewesen sein, der darin eine halb mystische, halb praktisch-
sittliche Richtung vertrat, Joh, Arndt j1555—1621), Pfarrer zu

Quedlinburg, Braunschweig, starb als Eeneralsuperintendent zu
Celle. Die verbreitetsten seiner Schriften waren „Vom wahren Chri-
stentum" und „Paradiesgärtlein" s namentlich das letztere erreichte
beinahe die Popularität des Habermannschen Gebetbuches,-" Die
„Gebeitlein" nach den heiligen zehn Geboten, die Dankgebetlein
für die Wohltaten Gottes, des Sohnes, des heiligen Geistes, die

Kreutz- und Trostgebetlein, die Angstgebetlein, die Lob- und Freuden-
Eebetlein zu Gottes Preis sind in einer sehr wort- und bilderreichen
Sprache geschrieben. Wie hoch das Buch geschätzt wurde, zeigt uns
eine Legende, die in der Vorrede der Auflage von 1653 erzählt wird,
nämlich' „Im 36jährigen Kriege, während der Besetzung der unteren
Pfalz, wurde ein Exemplar des ,Paradiesgärtlein von einem

Trompeter aus einem Pfarrhause mitgenommen. Als der papistische
Leutnant sah, daß sein Trompeter des öfteren in dem Büchlein las,
riß er es ihm aus den Händen und warf es in das lodernde
Kaminfeuer des Wirtshauses, in dem sie saßen. Nach 1l^ Stunden
wollte die Wirtin Gluten holen und fand unter der Asche das ganz
unversehrte .Paradiesbüchlein. Dies bewog sie, das Buch zu ver-
wahren und in hohen Ehren zu halten. Die Wundergeschichte ge-
langte zu Ohren der Obrigkeit, worauf der Landgraf von Hessen
das von Gott so offensichtlich beschützte Buch abfordern ließ, um es

in der fürstlichen Bibliothek zum ewigen Gedächtnis aufzubewahren,"
Ein Gegenstück zum „Paradiesgärtlein" des Deutschen Arndt

ist das „Lustgärtli" " des Thurgauers Sebastian A l l e n b o r. Wer
>» Paradies-Gä rtlein voller Christlicher Tugenden, wie dieselbe in die

Seele zn pflanzen durch andächtige lehrhafte und tröstliche Gebet durch Johann
Arndt, General-Superintendent des löblichen Fürstentums Lüneburg, erstmals ge-
druckt 1621 bei Joh. Beythmann zu Jena, Gedruckt in Zürich bey Joh. Heinr, Ham-
berger, in Verlegung Joh, Ulr, Dallers in Chur 1659 sGödeke, S, 99, nennt Erst-
druck Leipzig 1612), Arndt's Schriften sind übrigens die einzigen von den hier be-
sprochenen Erbanungsbüchern, die heute noch im Buchhandel erhältlich sind.

2" Neumeister S, 192.
-> Lustgärtli, daraus jeder Christ nutzliche frttchte sich zu erlaben finden kann,

es seye in Trübsalen, Creutz, Kumber oder Melancholischen Gemüter. Erstlich von
Erkanntnus des H. Namen Gottes, was straff die zu erwarten, die solichen verachten,
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würde auch hinter diesem fremdtönenden Namen einen Thurgauer
vermuten! Es ist das einzige Buch aus allen Verzeichnissen, das
einen Thurgauer zum Verfasser hat. Im geistlichen Lustgärtli, heißt
es, „kann jeder Christ nutzliche fruchte sich zu erlaben finden, es

sepe in Trübsalen, Creutz, Kumber oder melancholischen Gemüter".
Der Verfasser nennt sich Burger zu Weinfelden und Schuldiener zu
Langnau. Gedruckt ist das Büchlein 1628 und gewidmet ist es dem

Landvogt Ursus Leber zu Trachselwald. Sollten wir an der Herkunft
des Allenbor noch zweifeln, so belehrt uns seine Sprache eines Bes-
sereru „Lond euchs nicht gereuen", „Lond euch keineswegs ver-
führen", sagt er. „Was er dich heißt, sollst du ton." „Wie der Blitzg
tut schinen in einem Huy" usw. Dichterische Ergüsse wechseln ab mit
Ermahnungen in Prosa. Ein kindlich gläubiger, gutherziger Mensch
sucht in rührend unbeholfener Form seine frommen Gefühle zum
Ausdruck zu bringen. Der Verfasser tut uns wirklich leid, wenn er
in einer Vorrede über das Unglück klagt, das er mit seiner ersten

Auflage (1625) gehabt habe. Er sei zu großem Schaden gekommen,
weil der Buchdrucker in der ersten Auflage so viele Fehler gemacht
habe, und trotzdem er nur 566 Exemplare bestellt habe, seien doch

viel mehr gedruckt worden, so daß jetzt noch allerorts alte fehlerhaste
Exemplare existieren, die dann zu halben Preisen verkauft werden
und den Wert der neuen Auflage herunterdrücken. Auf dem Exem-
plar, das ich in Händen habe, hat der einstige Besitzer des Buches
handschriftlich vermerkt! „Ist onderdruckt worden wegen grober
fehler von Hr. Censoribus zu Zürich." — Da hätten wir also ein

Beispiel für das, was Herbert Schöffler in seinem „Literarischen
Zürich" über die unerbittliche Strenge der Zensur erzählt. Die
Zensur sah ihre Aufgabe nicht nur darin, das religiös Gefährliche
zu unterdrücken und fehlerhaft geschriebene Manuskripte zurückzu-
weisen, sondern sie hatte auch die einheimischen Druckereien vor Kon-
kurrenz zu schützen, was aber natürlich abgewiesene Verfasser nicht
hinderte, in der Fremde, das heißt außerhalb Zürichs, Winkel-
druckereien aufzusuchen. Die Schrift von Allenbor weist weder den

Namen des Verlegers noch des Ortes der Druckerei auf.
Was die Herkunft Allenbors betrifft, so habe ich in den ältesten

Kirchenbüchern von Weinfelden keinen einzigen Allenbor angetrof-
fen. Wenn man nicht annehmen will, daß Allenbor einerseits einer

zum anderen schöne gebätt insbesonders eines Reisenden. Gestellt durch Sebastian
Allenbor, Burger zu Weinfelden und Schnldiener zn Langnau. getruckt im Jahre
1628. gewidmet dem Landvogt Ursus Leber zu Trachselwald.
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Familie entstammte, die erst verhältnismäßig spät ins Weinfelder
Bürgerrecht ausgenommen worden war und deshalb keine Zeit ge-

habt hatte, sich auszubreiten,^ andererseits daß er schon vor dem

Jahre 1628 in den Kanton Bern übergesiedelt war, so bleibt seine

Existenz ein Rätsel, das heißt Allenbor müßte das Pseudonym für
einen bekannten Namen sein.

Andachtsbücher deutscher Herkunft, die verschiedentlich angetroffen
wurden, waren! Theophil New berger! Newes, lang-
gewünschtes T r o st b ü ch l e i n, für alle jetzt und hin und
wider bedrängte, verfolgte und sonst auff mancherley weise betrübte
und angefochtene Christen, zum 3. Mal gedruckt und vermehret,
dessen erstes Teil eigentlich auf gegenwärtige .Kriegsnot und auf die

mancherlei schwere Gedanken der leute gerichtet ist. Gedruckt zu Cassel

bey Johann Säurn in Verlegung Johann Schützens 1634. Die Vor-
rede zur I.Auflage trägt das Datum! 23. März 1623, Cölln an der

Sprew. Ebenso ein zweites Buch desselben Verfassers, der 1656 als
Hofprediger und Superintendent zu Kassel gestorben war! T h.

Newberger! 8 oliIc> g uia vom Göttlichen leben eines wahren
Christen in dieser weit, getruckt zu Cassel bey Johann Säurn 1633.

Caspar Neumann (1648—1725), Prediger in Gotha und

Breslau, Dichter vieler frommer Lieder, schrieb in Prosa „Kern aller
Gebete und Bitten, Gebete Fürbitte und Danksagung für alle Men-
schen, zu allen Zeiten, in allen Altern zu gebrauchen. Breslau 1686.

Althaus (S. 161) zählt das Buch zu den besten Gebetbüchern der

evangelischen Kirche.

„Creutz-Schule, oder ausführlicher Unterricht von dem lieben
Creutz, welches ist aller wahren Christen Hof-Farbe", nennt Va-
lentin Wudrian, Pfarrer in Hamburg (gestorben 1645 zu
Soron, Dänemark), sein Erbauungsbuch. „Der Herr Christus hat
dreyerlei Creutz-Schulen, darein er seine liebe Kinder führet! Erstlich
eine Zuchtschule, wann er die seinen heimsuchet, um ihrer fünde
willen,' zum anderen eine Probierschule, wann er sie im Glauben,
Hoffnung und Gedult übet. Zum dritten eine Marterschule, wann
er sie verfolgen und töten lässet um seines Namens willen." Ernst
und drückend hebt jedes Kapitel an, ermunternd und tröstlich klingt
es aus. Und so kann das Buch mit dem düsteren Titel doch in erster
Linie als Trostbuch angesprochen werden. Im Anhang finden wir

^ I. A. Pupikofer, Thnrganisches Neujahrsblatt 1829, S. 11. Geschichte von
Weinfelden: Die wohltätigen Einrichtungen bewirkten, das; das Bürgerrecht in
Weinfelden sehr gesucht war und von 1581—1586 neunzehn neue Familien eintraten.
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eine Anzahl von Psalmen in Verse gefaßt, wie sie zu jener Zeit in
der Kirche gesungen wurden. Als Beispiel diene Psalm 69, 2,, 3,,
4. Vers!

Ach Gott! hilff mir! die sluth wil an die seele dringen,
Des wassers tieffer schlund wil mich in gründ verschlingen,'
Es brauset hie und da, die wasser lauffen an!
Ich sincke mehr und mehr, und doch nicht gründen kann.
Von schreyen bin ich mild, mein stimm hat abgenommen,
Mein augen-liecht vergeht, weil keine hülff wil kommen!
Weil mir ob meinem halß so lange ligt die noth,
Muß harren jähr und tag, betrübt auf meinen Eott!

Ein altes, erstmals 1693 herausgekommenes Buch! .Manuals ào

?raoxarationo aà mortsw oder Christenliche Sterbkunst" ^ von
Martin M oller j1647—1696), ?astor xrimarius in EörlitzM war
ebenfalls in sehr vielen Familien anzutreffen. In dem Büchlein
wird gelehrt, wie man christlich leben und selig sterben soll. In der
Vorrede setzt sich der Verfasser mit den heidnischen Schriftstellern
(das heißt griechischen und lateinischen Klassikern) auseinander und
betont den großen Unterschied zwischen einem ehrlichen, aufrichtigen,
äußerlichen Wandel und einem christlichen Wandel, zwischen einem
ehrlichen Sterben und einem seligen Abscheid!

Die jener Zeit gemäße Auffassung des Gerichtes und der Auf-
erstehung kommt in verschiedenen Schriften zum Ausdruck, So maß-
voll und voller Verständnis für das Menschenerleben uns Felix
Wyß in seiner Eebetsammlung entgegentritt, so sehr treibt er sich

zur Ekstase in seiner Betrachtung des jüngsten Gerichts. Das Buch
mit dem Titel „Eerichtsposaun" ^ wurde 1676 gedruckt. Das Motiv!
„Tut Recht; tut Buße; fürchtet das Gericht; tut den Willen Gottes,
der in der Bibel überall zum Ausdruck kommt, sonst erwartet euch

die Strafe der ewigen Pein", wird in zehn Predigten gesteigert bis
zur drohenden, grellen Darstellung des jüngsten Gerichtes. Aehnliche

22 IVInnualo 6k Nrnkpaintionk n6 mortem oder Christenliche Sterb-
Kunst, wie ein Mensch christlich leben und seelig sterben soll, gestellt durch Martinum
Mottermn der Christlichen Gemeinde zu Görliy Pfarrherren, Zürich ven David
Geßner 1703. Dieses Buch enthält das Vorwort zur Auslage von 1533. jGödeke,
S. 150, zitiert die Auflage von 1536. Görlitz bei> Johann Rhainbaw.j

2« Althaus S. 131.
22 Gerichts-Posann, das ist gottselige und geistreiche Betrachtung des großen

allgemeinen jüngsten und letzten Gerichts oder zehen Christliche Predigten durch
Felix Wrn'sen 1675.
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düstere, abschreckende Schilderungen finden sich in Ioh, M ü l l e r
„Straf-, Bust- und Gnadenposaunen, oder Dnba ckosiis"^! „bei diesen

letzten verderbten und betrübten Zeiten zu dem end und also ge-

blasen, dast den unbußfertigen Sündern die wohl verdiente straff
angekündet, den Heilsbegirigen zur Bust und Bekehrung Mittel und

weg gezeiget,' auch den Bußfertigen die Gnad Gottes angetragen
wird." Das Manuale M olleri, das „Lied Mosis", eine Samm-
lung von Predigten von I. Heinr. Heidegger über die Vorboten
des jüngsten Gerichts-^ und noch viele andere Predigten aus der

zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts behandeln bald drastisch und
eindrücklich, bald trocken und langweilig die Wiederkunft Christi
und den Weltuntergang. Es ist wohl kein Zufall, dast die beiden

letztgenannten Predigtserien über das jüngste Gericht 1666 gehalten
worden waren. Die Zahl des Tiers in der Apokalypse 13, 18 l 666
wurde damals mit dem Jahr 1666 in Verbindung gebracht, in dem
das Tier gerichtet werden sollte. Diesen Aberglauben bekämpft
Heidegger in einer seiner Predigten.

Den jener Zeit gemäßen Auserstehungsglauben bekennt Mol-
ler sehr deutlich' „Was aber das ewige Leben belanget, bemühet
sich Plato, Cicero und andere vortrefflich sehr zu erweisen,
dast die Seelen der Menschen unsterblich seien (dann was die Leiber
belanget, ist keinem niemals in Sinn kommen, dast sie wieder auf-
stehen und leben sollten). Ich aber glaube an eine auferstehung des
fleisches und ein ewiges Leben. Ich weist, dast mein Erlöser lebet

2° Johannes Müller <1629—1684), studierte in Deutschland, Frankreich,
England, las vikariatsiveise Hebräisch, Professor der Kirchengeschichte nnd Katechetik,
Diakon am St. Peter, Nrchidiakon am Großmiinster, Professor der Theologie. Im
Druck erschienen zmei Predigtsammlungen, einzelne Predigten und 14 lateinische
Abhandlungen. <Wirz S. 72 und S. 13ö.s Für seine wissenschaftliche Arbeitsmethode
sprechen das Spruch- nnd Sachregister nnd das 240 Nummern umfassende Literatur-
Verzeichnis als Quellenangaben im Anhang zu seiner Predigtsammlung „Tuba
Joelis", durch die er seine Ausführungen stützt.

22 Tuba Joelis, Straf-, Büß- und Gnaden-Posaun des Heiligen Propheten
Joels in Predigten. Zürich in Verlegung Melchior StansfacherS samt einer histo-
rischen Beschreibung der Pfarrkirchen zu St. Peter durch Johannes Müller, Diener
der Kirchen und Professoren der Schul Zürich. Gedruckt bei Ioh. Heinrich Hamberger
1666.

22 Das Lied Mosis oder schristmäßiger bericht von den Zeichen der Zeiten
und Vorbotten des jüngsten Gerichts: In welchem I. nach Anleitung des Lieds
Mosis alles was in der Kirchen Christi sich zutragen müssen ordentlich vorgestellt.
II. Ans der weltkündigen Histori die erfüllung desselben und was annoch bis zu
dem end der weit erfüllt werden solle angezeigt. III. Die auf gegenwärtiges 1666
Jahr, wie auch auf die Zeit des jüngsten Tags gerichtete Prophecepnngen auf der
Waagschalen des Göttlichen worts eigentlich erwogen nnd erdauret werden, durch
Ioh. Heinr. Heidegger O., gedruckt zu Zürich bey Michael Schaufelberger 1666.
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und er wird mich hernach aus der erden auferwecken und werde
darnach mit dieser meiner haut umgeben werden und werde in
meinem Fleisch Gott sehen/'

Wie eng Glaube, Aberglaube und schwache Ansätze von Aus-
klärung damals verflochten waren, zeigt uns in starkem Matze die
oben genannte Predigtsammlung von Joh, M ü l l e r, Eemätz den

Texten aus dem Propheten Joël redet er häufig über die Gestirne.
„Von der Sternen Kraft und Würkung wird viel geredet und
geschrieben und ist ditzfahls der Aberglauben der weit grotz. In-
sonderheit tun wir ganz verwerfen die eitel gottlose und in dem

Wort Gottes verbotene kunst, da man autz dem Gestirn underftehet
zu erforschen, was ein mensch, ein land oder ein volck für glück oder
Unglück, für krieg oder frieden haben werde; wann, wie und wo es

sterben oder zugrund gehen müsse." Eine andere Stelle lautet! „Und
wenn schon die Cometen auch natürliche Ursachen haben, so bezeuget
doch die erfahrung, daß die Cometen je und allwegen vorbotten
schwerer gerächten und straffen Gottes gewesen seien." Oder! „Ein
Comet wird dieser Zeit gesehen zu Rom. Wollte Gott, datz er den

Alexandrum aus seiner Schmidten jagte; das ist, den Papst von
seinen blutigen Praticken wider die Christenheit abschreckte oder ihm
den endlichen Untergang hinderliche."

Irgendwo wettert der Prediger gegen das Lachsnen-" und die

Passauerkunst, durch welche sich viele Leute, ganz besonders aber die

Soldaten, fest und gefroren machen, „datz man sie weder mit hauen,
noch stechen, noch schießen beschädigen kann. Gottlos und teufelisch
ist diese Kunst, weil sie von dem Teufel herkommt, der hat selbige

zum ersten gelehrt die zauberer und beschwerer, durch diese ist sie

den übrigen menschen mitgeteilt worden. Wer hiemit diese Kunst
braucht, der hat mit dem bösen feind selbs zu tun." Aus diesem
Grunde redet der Prediger so eindringlich dagegen und nicht etwa,
weil er selbst nicht an die Schwarzkunst glaubt. Der Teufel war für
die meisten Christen jener Zeit eine ebenso mächtige Realität wie
Gott.

Man möchte gerne annehmen, ein hellerer Funke von natur-
wissenschaftlichem Denken leuchte aus einem anderen Zeitgenossen,
nämlich aus Bartholomäus Anhörn-" von Fläsch (1616—1700),

W Idiotikon IN 1044, lachsnen, laachsnen, lochsnen, — Hexen-, Zauberkünste
treiben, heilen, besprechen.

2» Bartholomäus AnHorn <1616—1700) war ein Enkel des Chronisten
Barth AnHorn <1.366—1640) Pfarrer in Maienfeld und Gais und Sohn von Daniel
AnHorn <1304—163S), Pfarrer in Fläsch, Afseltrangen, Sulgen. <Lant Kirchenbuch
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Pfarrer in Bischofszell von 1661 bis 1678, wenn er in der Vorrede
zu seinem Buche „Über die Zorneszeichen Gottes" folgendes schreibt)
„Heroischen und freyen Gemütern ist alle Unwissenheit höchst ver-
drießlich; sie halten, wie Seneca sagt, nichts wissen für eine

größere Pein als den Tod selber. Wann dann Weisheit und Müssen-
schaft zu erlangen so vielfältige Arbeit kostet, will sich dem vernünf-
tigen Menschen gebühren, sich in diejenigen Schulen zu verfügen,
darinnen er solche Weisheit und Wüssenschaft erlernen kann 1. die
große Schul der Natur, 2. die wohl bestellte Schul der Göttlichen
Gnad. Die Naturschul suche allerdingen Warheit in dem großen
Buch des Wesens und der Beschaffenheit aller Geschöpften, in welchen
die Natur selbst ein allgemein Lehrer sei, nicht zwaren des Glaubens
zur Seligkeit, dann das vermag sie nicht; aber doch der äußerlichen
Weisheit und Erhabenheit, nicht allein zu dem End, daß wir bloß
dahin etwas wüssen, dann das wäre ein lautere Fiirwitz, sondern
auch, daß wir mit dem was wir wüssen, zugleich den Nächsten Nutz
seien und also daß wir von der Liebe regieret werden. Und dann,
daß wir unseren selbs eigenen Schaden wenden und rechte Klugheit
lernen."

Der Inhalt des Buches ist nach diesem freimütigen Bekenntnis
zur Forschung in der Natur, eine große Enttäuschung. Es muß doch

unglaublich schwer gewesen sein, mit klaren, unvoreingenommenen
Blicken das Naturgeschehen zu betrachten und die Welt zu ent-
zaubern. Bei A n h o rn steckt sie noch voller Spuk. Die ganze Ab-
Handlung ist nichts als ein Aufzählen von sonderbaren Tatsachen in

von Sulgen <1634) hat Pfarrer Daniel A. einen Sohn Bartholomews, geb. 1616,
der Student ist) im historisch-biographischen Lexikon wird hingegen irrtümlicherweise
ein Heinrich als Vater von B. angegeben.) Ein Brnder unseres Parth. war Marx
AnHorn, Pfarrer in Wolfhalden. Der Sohn Barth. s1644—1710) wurde Pfarrer in
Amriswil, der Enkel gleichen Namens Pfarrer in St. Gallen. Der Originellste ans
der Pfarrerdlinastie AnHorn war der Verfasser des obengcnannten Buches: „Christ-
liche Betrachtung der vielfältigen Zornzeichen Gottes." Basel 1665. Andere Schriften
sind: IVMßiologw. Illeutrum concwnum summum topicum, Abkürzung der lieb-
reichen Vesuchungen Drslincourts, Heilige Wiedergeburt der Evangelischen in denen
Gemeinen drei Bünden der sreien Hohen Raetiae. Wachende Ruth am Himmel,
àuixsis Lwsebismi lissurini. Pfälzischer Regentenbaum. Blühende ausgehaltene
und wieder grünende Pfalz. Anmerkung ob und wie ein Religtonsvergleich zwischen
Lutherischen und Römischen zu hoffen und verschiedene Predigten. B. AnHorn war
Pfarrer in Grüsch, Hundwil, St. Gallen, kam 164S nach Mosbach in die Pfalz als
Pfarrer und Inspektor. AIs solcher weihte er 24 ehemalige katholische Kirchen für
den Gebrauch der Protestanten ein. 1661 wurde er Pfarrer von Bischofszell. Sein
Eifer für die evangelische Sache zog ihm das Mißfallen des katholischen Obervogtes
zu, der nicht ruhte, bis AnHorn versetzt wurde. Die Zürcher Regierung versetzte
ihn 1678 nach ElSan, wo er im hohen Alter von 84 Jahren starb. Snlzberger
S. 154, Wirz S. 42, W. Wuhrmann in: Der Landbote 1920 Nr. 210/211.
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und außerhalb der Bibel, die das gewöhnliche Naturgeschehen äugen-
scheinlich durchbrochen haben. Kometen, Erdbeben, Uberschwemmun-
gen, Mißgeburten, Gespenster, Teufel werden hier noch in eine Linie
gestellt und als Zeichen von Gottes Warnung oder Gottes Strafe
gewertet. Ein anderes Buch von A n h o rn „Magiologia" " ist
eine Sammlung von haarsträubenden Hexen- und Spukgeschichten,
die der Verfasser erzählt, „der fürwitzigen Welt zum Eckel, Scheusal
und Unterweisung", wie er selber sagte.

Trotz seiner großen Lebenserfahrung und seinem starken Interesse
am Volkstümlichen war es AnHorn nicht gegeben, den finstern Wahn
seiner Zeit zu durchbrechen. Er trägt alles, was je an Aberglaube
die Menschen ängstigte und im Banne hielt, zusammen, weist mit
dem Finger darauf und warnt davor, als vor Teufelswerk. Wir
fragen uns, ob er vielleicht gerade dadurch, daß er eine Art syste-

matischer Sonderung vollzog zwischen natürlichem und unnatürlichem
Geschehen, manchen Menschen die Augen öffnete und so die erste

Stufe zur Aufklärung baute. — Wie himmelweit entfernt von An-
Horns Einstellung ist Joh. Tobler/- der Pfarrer von Ermatingen,
100 Jahre später in seiner humanen Abhandlung! „An die lieben
Landleute, den manichfaltigen Aberglauben betreffend!"

Einen besonderen Abschnitt muß ich den Krankheiten und
der medizinischen Aufklärung widmen, wie sie zu jener Zeit
aufgefaßt wurden. Wie alle Lebensgebiete war auch dieses im besten

Falle von christlicher Frömmigkeit durchdrungen; im schlimmsten in

IVlagioiciAia, Christliche Warnung fur den Aberglauben und
Zanberey: Darinnen gehandelt wird von dem Weissagen, Tagwellen und Zeichen-
deuten, von dem Bund der Zauberer mit dein Teufel: von den geheimen Geisteren,
Wahrsagen, Loosen und Spielen: von den Duellen, Heiß'Eisen-Wasserproben: von
dem Laden in das Thal Josaphat, und Bluten der ermordeten Leichnam, Von der
Ganklcrey, Verblendung und Verwandlung der Menschen in Tier, Von der Hexen
Gabelreiten, Vcrsammlnng, Mahlzeiten, Beyschlafs, Wettermachen, Lent und Vieh
beschädigen, Von dem Nestelknipfen, Diebstallweisen, Treffschießen, Segnen, Magne-
tischen Cur und königlichem Kropfheilen, Von der Passawer Kunst, Schatz graben.
Albraunen, Alchimey, Schlangenbeschweren und Liebgofsten, Von dem Greuel der
Zanberey, der Zauberer Straff und Mllgligkeit der Bekehrung zu Gott. Der für-
witzigen Welt zum Eckel, Schewsal und ünderweisnng fürgestellt durch Bartholo-
mäum Anhörn, Pfarrer der evangelischen Kirchen- und Gemeind zu Bischofszell,
gedruckt zu Basel bei J.H. Meyer 1674.

22 Johannes Tobler s1732—1808), den ich immer wieder zum Vergleich herbei-
ziehe, war Sohn von Pfarrer Georg Christian Tobler in Meilen, er selbst Pfarrer
in Ermatingen von 17S4—1768, nachher Diakon am Franmnnster, Archidiakon am
Großmünster, gelehrter und berühmter Prediger, Repräsentant einer vernünftigen
Aufklärung, war als Student mit Klopstock befreundet, lieferte Übersetzungen alter
und neuer Klassiker. Seine sämtlichen Erbannngsschriften erschienen 1776 in drei
Bänden bei Orell, Geßner, Füeßlin â Comp.
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Aberglaube und Zauberei verstrickt. Da es für den Laien noch keine

naturwissenschaftlichen oder medizinischen Bücher gab, wurde ihm
durch Erbauungsbücher die nötige Dosis gesundheitlicher Unter-
Weisung beigebracht. In dem bereits erwähnten Buche „Christliche
Sterbekunst" von M oller, das im Thurgau sehr verbreitet war,
finden wir schon einen Ratschlag, was in Krankheiten zu tun sei.

M oll er zitiert Sirach! „Mein Sohn, wenn du krank bist, so ver-
achte dieses nicht, sondern bitte den Herrn, so wird er dich gesund

machen. Er fährt fort! „Liebe Seele, dir ist erlaubt, ordentlich arzney
und Mittel zu brauchen. Denn so sagt der weise Mann! „Darnach
laß den Arzt zu dir, dann der Herr hat ihn geschaffen." Und laß ihn
nicht von dir, weil du sein noch bedarfst. Hüte dich aber, liebe Seele,
daß du die Ärzte nicht eher suchest als den Herrn. Brauche nicht ver-
borgene Mittel und suche nicht rath bei den Zauberern, abgöttern
und bei denen, die in des teufels namen wollen segen sprechen und
helfen durch mißbrauch göttlichen Namens. In Sonderheit meine
Seele hüte dich auch für ungelehrten und unverständigen Ärzten, die
keine Kunst gelehrnet haben. Dann der leib des Menschen ist eine
edle creatur Gottes und soll in Ehren gehalten und nicht verwahr-
lost werden." Eine Parallele zu dieser Stelle finden wir in Heinr.
Vullin g e r s „Bericht der Kranken",^ den der Verfasser 1338

zur Pestzeit geschrieben hatte. In der Auffassung der Krankheits-
Ursache zeigt sich aber der große Nachfolger Zwinglis viel milder
als Molleri dieser schreibt! „Gleichwie der Tod selber ist der
Sünden Sold! also sind auch alle Krankheiten Gottes Strafen, damit
er uns heimsucht, um unserer Missetat willen." B ullin ger läßt
neben der Strafe als Krankheitsursache noch ein weites Tor offen!
„Warumb aber Gott ein yeden in sin Krankheit werfe und so er die
Krankheiten wohl heilen möchte, warum er sie dann nit auch heile,

^ Heinrich Bnllinger (1504—1575), Pfarrer in Hansen und Bremgarten.
Nachfolger Zwinglis am Großmünster. Als Prediger und Seelsorger gab er das
schönste Beispiel von unermüdlicher Treue und weisem Maßhalten. Seiner Be-
sonnenheit und Milde ist es zu danken, daß die Zürcher Kirche alle die Gefahren,
welche der Ausgang der Schlacht bei Kappel über sie gebracht, siegreich überwand
und nach innen sich kräftig ausbauen tonnte. Nach außen vertrat er Zürich als
Vorort der reformierten Kirche in würdiger Weife und stand im Briefwechsel mit
fast allen bedeutenden Zeitgenossen evangelischen Glaubens. Seine Korrespondenz
mit den englischen Theologen erschien im Druck, ebenso ein Teil seiner Reforma-
tionsgeschichte jWirz S. 64).

^ Bericht der Kranken: Wie man by den kranke und sterbenden Menschen
handle», auch wie sich ein jeder in finer Krankheit schicken und zum sterben rüsten
solle. Kurzer und einfältiger Bericht Heinrich Bullingers. Diese Auflage mit Fleiß
wider übersehen und verbessert ans die gemeine Hochteutsche Sprach. Zürich 1553.
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staht allein in dem gerechten Urteil Gottes darwider wir nlltzid
brumlen oder disputieren söllend. Der krank soll viel mee im selbs

vest ynbilden, daß Gott wahrhaft gut und gerecht ist. Gott sendet
die Krankheit nicht nur, damit er damit züchtige, sondern auch das

er die sinen von dieser Zit hinnäme und ewiglich belohne. Zum
dritten soll der Krank erkennen, daß nit nur das Urteil an jm ge-
rächt und us billiger Ursach sei! sunder das es zu gutem uß vätter-
licher Trüw und liebe beschähe."

Die furchtbaren Pestepidemien, die die Menschen in ihrer Hilf-
losigkeit als Gottes Strafgericht empfanden, trieben die Verzweifel-
ten zu innerer Einkehr und Buße. Und gerade in solchen Zeiten
haben wiederum fromme Männer versucht, die Eeängstigten zu
trösten. So ist auch im Pestjahre 1611 ein Gebetbuch für Sterbende
geschrieben worden von Pfarrer Ioh. Jak. Ulrich unter dem Titel
„Eottsälige, heylsame und trostliche Gedanken von gegenwärtigen
Sterbensläuffen.^

Ein höchst sonderbares Buch ist der halb erbauliche, halb medi-
zinische „A d l e r st e i n" von dem ulmischen Pfarrer Bonifacius
Stöltzlins 1652 erstmals herausgegeben und später noch in
wiederholten Auflagen erschienen. Stöltzlin hatte selbst während
des Dreißigjährigen Krieges sehr viel Schweres erlebt. Sein alter
Vater war bei der Plünderung des Heimatortes erstochen worden.
Er selbst war „unmenschlich traktiert, gefoltert und zu unterschied-
lichen Malen rein ausgeplündert worden." Er hatte „durch Kinder-

^ Ioh. Jakob Ulrich jlökö—1638), studierte an verschiedenen Universitäten
in Dentfchland, Lehrer am Carotinnlii, Leutpriester am Grostmünster, Chorherr,
Prosessor der Katechetik, der Griechischen Sprache und der Theologie. jWirz S. 73.)
Von seinen Abhandlungen wurden im Thurgan gelesen: Gottsälige, henlsame und
trostliche Gedanken von gegenwärtigen Sterbenslänffen. Zürych, Wolsf lkll. —
Christliche Trewherzige Ermahnung aus Gottes Wort, an alle diejenigen, welche
anst nngegrnndtem eyfer sich von den Ref. Ev. Kirchen absonderen und gemeinlich
Widertcnffer genennt werden. Zürich, Wolff 1615. — Von dem alten wahrhafft
catholischen Glauben S.Felix und S. Regnlae. Zürich, I.I.Bodmer 1628.

Bonifaeii Stöltzlins Geistlicher Adler-Stein. Das ist Christlicher
Unterricht bestehend in geistreichen nnd schristmästigen Gebeten und Senffzern für
schwangere gebührende Frauen, vor- in- und nach der Geburt) für Sechswlichnerinnen
nnd Sängerinnen, auch andere fromme Christen auf unterschiedliche Fälle gerichtet,
dergleichen für Christliche Eltern, wenn ihnen liebe junge Kinder krank werden
oder sterben, besonders auch tröstlich. Nebst einem höchst nötigen Unterricht für die
Hebammen und andere dergl. Personen. Wie auch einer Vorrede von des seeligen
Herrn Stöltzlins Leben nnd Schriften. Bei dieser neunten Auflage mit sonderbaren
Gebeten nnd Senffzern auf begehren abermals vermehret von Conrad Daniel
Kleinknecht, Ulm, Evangel. Pfarrer in Leipherin. Ulm verlegts Ioh. Conrad Wohler
1747. Um einen Stich von Stölylin in Medaillonform steht: Bonifacius Stöltzlin,
Ulmischer Pfarrer in Kuchheim Ao. 16K6 j2. Auslage) alt 63 Jahre jgeb. 1603, gest.
1677), ans dem Spruchband als Devise: Mein Begierd steht llbersich.
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Creutz und Herzleid viel erduldet" Und seine Ehefrau allzufrüh durch
den Tod verloren. Nun schrieb er dieses Buch mit Gebeten für
schwangere und gebärende Frauen, für Wöchnerinnen und Säu-
gerinnen, desgleichen für christliche Eltern, wenn ihnen liebe junge
Kinder krank werden oder sterben, nebst einem höchst nötigen Unter-
richt für die Hebammen und andere dergleichen Personen. Den Titel
erklärt Stöltzlin in der Vorrede zur I.Auflage wie folgte „Daß
ich aber diesem Betbuch den Titel gegeben „Geistlicher Adlerstein",
ist dieser Ursach halber geschehen, weil die Naturkundigen von dem

Adler schreiben, daß er einen Stein in sein Nest trage, damit er seine

Jungen desto leichter ausbrüten möge. Der darum den Adlerstein
heißet, welchem Stein man auch diese Kraft zuschreibet, daß er auch

bei gebührenden Frauen die Geburt befördere." Hauptinhalt aller
Gebete ist die Ergebung in den Willen Gottes. Daneben unterläßt
es aber Stöltzlin nicht, für schwierige Geburten einen Chirurgus
oder eine Oberhebamme zu empfehlen und diesen gibt er den Rat,
sie sollten lieber mit geschickten Handgriffen als mit Instrumenten
helfen. Die Mutter soll nach der Geburt, wenn möglich, sechs Wochen
lang geschont werden. Dann schimpft er über das Ammenunwesen und
predigt den Müttern mit eindringlichen Worten, ihre Kleinen selber

zu nähren. Der 8. Auflage (1732) des Adlersteins ist sogar eine

„Anweisung an Hebammen" im Anhang beigegeben, auch wiederum
von einem Pfarrer, namens Kleinknecht, verfaßt, der sich in
seinen Ratschlägen beruft auf Christian Völter, ehedem Hochfürst-
licher Württembergischer Leibchirurgus, und seine neu eröffnete
Hebammenschule. Ganz besonders aufgeklärt zeigt sich der Verfasser
dieses Buches da, wo er sich über die Autopsie äußert. „Es könnte
auch dies nicht schaden", schreibt er, „wenn schon Mutter und Kind
beieinander blieben, daß man die unter der Geburt gestorbene
Mutter sezierte und öffnete, nicht nur was die Ursach solcher harten
Geburt und betrübten Falles gewesen, sondern daß man etwa
anderen dergleichen Personen helfen und vom Tode erretten könnte.
Dabei doch dies auch zu erinnern, daß wo man eine solche Sektion
vornimmt, denen Hebammen, die ihnen zu wissen nötigen Haupt-
teile inwendig im Leibe auch zu demonstrieren und zu erklären hat;
bey anderen Geburten etwas besser zu raten und zu helfen, lernen
mögen! So solle auch alles bey ein dergleichen Sektion, sowohl von
Chirurgis selbsten, als auch anderen, alles bescheiden und mit aller
Zucht und Erbarkeit beobachtet werdenf andere von dergleichen nickt
abzuschrecken, oder abzuhalten.
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Das letzte Kapitel heißt „Allerlei Zufälle und Euren bey kleinen
Kindern", worin eine große Anzahl von Hausmitteln empfohlen
werden.

Ein anderes Buch, das ebenfalls ausschließlich für die Frauen
geschrieben wurde von einem Hieronymus Orteln, Augsburg
1681, und später vermehrt und vergrößert durch Joh. lllr. Bach-
ofen,^ Pfarrer in Bischofszell, wieder herausgegeben wurde,
heißte „Der geistliche Frauenzimmer-Spiegel."^ Das Buch hält den

Frauen durch die Schilderung der verschiedenen biblischen Frauen-
typen viererlei Spiegel vom den Spiegel der Zierde, des Lobs, der

Unvollkommenheit, der Schande. Fast wie in einer sensationellen
Kinovorstellung ziehen an uns vorüber „die gehorsame Sara, die

willige Rebekka, die geduldige Lea, die holdselige Rahel, die mit-
leidige .Fräulein PharaE, die übermütige Hagar, die blutschände-
rische Thamar, die sürwitzige Dina, die Thyrannin Athalia" und
viele andere. In den angehängten moralischen Lehren wird bei
jeder Gelegenheit darauf hingewiesen, daß die braven Mütter nicht
Ammen nehmen, sondern ihre Kinder selber stillen sollen, ein Punkt,
dem auch im „Adlerstein" eine große Bedeutung beigelegt wird.
Die Unsitte jener Zeit, wohl nicht in ländlichen, aber in höfischen
und bürgerlichen Kreisen, für die Säuglinge Ammen zu halten,
scheint den Kampf aller Vernünftigen herausgefordert zu haben.
Der Frauenzimmer-Spiegel ist elf Zürcherinnen aus Ratskreisen, die
mit Namen genannt werden, zugeeignet.

Die beiden letztgenannten Bücher „Adlerstein" und „Frauen-
spiegel" waren auf dem Lande nicht sehr verbreitet! ihr Besitz be-
deutete offenbar einen Luxus im Vergleich zu den üblichen Gebet-
bllchern. Beide Exemplare, die ich in Händen hatte, waren mit

n Joh. Ulrich Vachosen 11639—1700) wurde Erzieher in Deutschland, wo er
in den Dichterkreis Philipp von Zesens aufgenommen und als gekrönter Dichter
erklärt wurde. Nach seiner Heimkehr Pfarrer in Burg nnd Bischofszell als Nach-
folger von Barth. AnHorn. Von seinen Schriften sind zu erwähnen: Übersetzung
einer französischen Trostschrift für Kranke und Sterbende, Haus- nnd Kirchenbüchlein,
enthaltend kurze Gebete nnd Sprüche, zwei Predigten. sSulzberger).

^ Geistlicher Franenztmmer-Spiegel, Alten und Renen Testaments
an denen Erleuchteten Weibes-Bildern in schönen Historien, Erinnerungen und
Gebetten, Weiblichen Geschlechte zum Schaz der Gottseligkeit, von Hieronymus
Orteln vorgestellt. Hernach teils von H.M.Behmen, teils von H.Georg Fehlanen
verbessert nnd mit mehrerem ansgeziehret. Anjetzo aber mit VI Biblischen Frauen-
bildern und dazu gehörigen Lehren, Gebetten, Erinnerungen, Liedern, samt einer
Vorrede u.a.m. vergrößert nnd ausgerüstet durch Joh. Mr. Bakofen, Evang. Pfarrer
der Statt Bischofszell in dem oberen Thurgän, gedruckt zu Zürich. In Verlegung
Joh. Conr. Finslers, Buchbinder.
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Schließspangen versehen. Spangen an den Büchern waren immer
ein Zeichen von Wertschätzung! es ist ein Schatz in dem Buche, der

gut verwahrt werden muß. Ein Buch mit Spangen gleicht einer
Kostbarkeiten umschließenden Kassette.

Auch die meist gelesenen Gebetbücher, die von Wyß, Haber-
mann und Meyer, befassen sich mit Krankheit und Siechtum.
Unter den 10V Gebeten bei Wyß sind Gebete einer Schwangeren,
einer Gebärenden, eines Kranken, eines Sterbenden, eines, der in
einer Badekur begriffen ist. In H a b e r m a n n s Eebätbüchlein
steht ein Gebet „wenn man eine Arznei zu sich nimmt"! „Nun, o

Herr, habe ich in meiner höchsten Notdurft gesandt nach deinem
diener, dem Arzt, welcher für mich diese Arzney zubereitet hat, die
ich jetzt als ein Mittel so von deiner vätterlichen Hand mir ver-
liehen ist, brauche." Meyer bringt ein Gebet „Wann einer Ader-
lassen will."

In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts kennt die Landbevölke-

rung noch keine Bücher für Eesundheitslehre, obgleich „der Eidgenös-
fische Hausarzt" von Joh. v. Muralt, Arzt in Zürich, schon ge-
schrieben ist. Erst eine Generation, das sind 30 Jahre später, emp-
fiehlt der Ermatinger Pfarrer Joh. To bler in einem höchst be-

merkenswerten Aufsatze „über den Wert der Lektüre" den „T i s s o t".
Der Lausanner Arzt S. A. T i s s o t hatte nämlich 1761 ein populär-
medizinisches Werk herausgegeben, das nach und nach in alle europä-
ischen Sprachen übersetzt worden war. In deutscher Übersetzung von
H. C. Hirzel, Stadtarzt in Zürich, hieß es! „Anleitung für das
Landvolk in Absicht auf seine Gesundheit."

So wie einzelne Bücher speziell an die Frauen gerichtet waren,
so gab es auch einige wenige Schriften für die Kinder. Sie zeichnen
sich aber fast durchwegs aus durch ihr mangelndes Verständnis für
die kindliche Psyche. So war der „Haus- und Reislehrer" ^ von
Jak. Meyer, den der Schulmeister von Müllheim für seine Schüler
benützte, ein „Katechismus in kurzen Fragen und Anrworten, dessen
sich junge Leute daheim oder auf der Wanderschaft in Mangel der
öffentlichen Kinderlehren bedienen können." Jakob Meyer, den
wir oben schon erwähnt haben, als Sohn von Pfarrer Hs. Heinrich
Meyer in Winterthur, der die Stadtbibliothek und das

^ Haus- und Reislehrer oder Ausführung des Catechismus in kurzen
Fragen und Antworten, dessen sich sunge Leute daheim oder ans der Wanderschaft
in mangel der offentl. Kinderlehren bedienen können, im Anhang: Gebett-Lehrer
oder etliche andächtige Gebetter fiirnehmlich für junge Leute. Schaffhausen 1677.
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Musikkollegium gegründet hatte, wurde Stadtbibliothekar, Schul-
rektor, später zugleich Pfarrer in Winterthur, und es heißt, daß er
über seiner Schultätigkeit vielfach das Pfarramt vernachlässigt habe

(Wirz S, 207).

Auch den Katechismus, der für die äußeren Rhoden des Kantons
Appenzell von Johannes A l d e rSchuldiener in Herisau, ge-
schrieben worden war, treffen wir im Thurgau an; es ist das „Nacht-
mahlbüchlein und biblische Fragstücklein" für die Schulkinder, „damit
sie in den öffentlichen Examen, wann sie künftige Zeit zum heiligen
Nachtmahl gehen werden, desto besser bestehen können". Nach unseren
Begriffen ist die katechetische Art der Unterweisung ein höchst lang-
weiliges und lebloses Vorgehen, doch scheint das Büchlein Alders
bei dem großen Mangel an Schulbüchern sehr begehrt gewesen zu
sein, wurde es doch 1703 zum 18. Mal verlegt.

Das „Gulden Kleinod" ist ein schmales Bündchen ,,für die an-
fahenden Schüler Christi und uffwachsende Jugend", gedruckt 1657

bei Hamberger, Zürich. Es vermittelt Lebensweisheit in Kern-
sprüchen. Am Schluß steht der Vers!

Wirst du dies Büchlein's Lehr behalten,
So wirst mit großen Ehren alten,
Erlangst ein Krön der Ehr auf Erden,
Bei Gott wird dir 's gulden Kleinod werden.

Ein menschlich sehr vernünftiges Erziehungsbuch, das aber an
die Eltern gerichtet ist, heißt „Von der Kinderzucht"." Der Verfasser
war Samuel H ochh olzer, zuerst Provisor an der Fraumünster-
schule, von 1590 bis zu seinem Tode Pfarrer in Stein am Rhein als
Nachfolger seines Vaters. Auch der „Hausspiegel" " von Conrad

Johannes Alder, Schuldicner in Herisan. Nachtmahl Büchlein und bibl.
Fragstiicklein. Dieses Büchlein ist durch Gottes Segen so viel begehrt, daß es in
kurzem daS achtzehnte mahl ist aufgelegt worden. 1703 getruckt bei Tobias Hoch-
reutiner. Spätere Auslage: Verkürzter Unterricht oder Fragstiicklein wahrer christ-
licher Religion, wie auch einer Zugab für die Erwachsenen vermehret für die Schulen
der Usseren Rhoden. sLaurenz Hochrcutiner, 1713).

" „Von der Kinderzucht" von Samuel Hochholzer. Zürich 1591. — 1. Vom
rechten Verhalten der Eltern gegeneinander und gegen die Kinder. — 2. Vom gnten
Beispiel der Eltern und vom Strafen. — 3. Von dem Nutzen der Schulen und daß
man die Kinder in die Schule schicken soll.

á- veconomiu oder Hausspiegel. Darum ihre pslicht zuersehen haben: I. Die
Weiber gegen ihren Männern. II. Die Männer gegen ihren Weibern. III. Bepde
zugleich gegeneinander. IV. Die Kinder gegen ihren Eiteren. V. Die Eiteren gegen
ihren Minderen. Vl. Die Knecht gegen ihren Herren. VII. Die Herren gegen ihren
Knechten. Zur Pflanzung mehrerer Gottsforcht, Hanß- und Kinderzncht fürgestellt
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B u rckh a rt, 1613—1981, Lehrer am Carolinum, später Diakon
der Predigerkirche, Almosenpfleger und Schulherr, enthält verstän-
dige, praktische Ermahnungen an die Eheleute, die Eltern, die Kin-
der, die Herrschaft und die Dienstboten über ihr Verhalten gegenein-
ander, Erziehungsschriften aus der Zeit um die Jahrhundertwende
scheinen nicht zu existieren. Auch im ersten Drittel des 18. Jahrhun-
derts lag das pädagogische Ackerfeld noch durchaus brach. Ein Joh.
Georg S ulzer war eben erst geboren worden. Lavaters Ver-
ständnis und Fürsorge für die Jugend, Pestalozzis umwälzende
Ideen über Erziehung konnten sich erst gegen Ende des 18. Jahr-
Hunderts auswirken.

Die einzigen erzählenden Bücher sind die Marterbücher.
Das böhmische Marterbuch," ursprünglich in Latein ge-
schrieben, dann aber zu besserm Nutzen ins Deutsche übersetzt durch
den oben genannten Conrad Burkhart, 1669, enthält die Ee-
schichte der böhmischen Elaubensverfolgungen von 894 an, in wel-
chem Jahre Herzog Borivojus sich hatte taufen lassen. Seine Ee-
mahlin Ludmilla wurde die erste christliche Märtyrerin in Böhmen.
Zuerst sind es die Bekenner des Christentums überhaupt, dann aber
in größter Zahl Vertreter der protestantischen Lehre, die verfolgt
werden. Die Gegenreformation in Böhmen wird geschildert in einer
ununterbrochenen Kette von Greueltaten, begangen an protestanti-
schen Geistlichen. Der bodenständige tschechische Adel wird ebenfalls
vernichtet oder wandert aus, wodurch unter dem Schutze Kaiser Fer-
dinands II. das katholische deutsche Element die Oberhand gewinnt.

Das Marterbuch von Paul Cr ociu s ist eine Übersetzung und
zugleich ein Auszug aus dem französischen Marterbuch von Ere-
durch Conrad Burkliart, Dienern der Kirchen Zürich, getrnckt zn Zürich. In Ber-
legnng Michael Schauselbergers im Jahre 1665.

" s. Böhmisches Martyr-Bttchlein. Zuvor in Latein anklangen nun aber
zu besserem nutzen auf das treivltchste in die gemein Teutsche-Sprach übergesetzt,
gedruckt zu Basel ben Georg Decker An. 1650. In Verlag Michael Schanfelbergers
Buchhändler in Zürich. Das Büchlein ist vom Verleger Schauselberger gewidmet:
Der Wol-Edlen, viel Ehr nnd Tngendreichen Frawen Fr. Barbaran am Stein, des
Hochgeachten Wol-Edlen, gestrengen Junckeren I. Georg Joachim Zollikofers von
und zn Altenklingen, zu Oetlishansen nnd Tanrberg Gerichtsherren und deren
Töchter Jungs. Ottilia und Agnes Zollikoser.

b. Böhmisches Martyr-Büchlein, zuvor in Latein ansgangen, nun aber
zu besseren nutzen auf das trewlichst in die gemeine Teutsche Sprach überfetzt durch
Conrad Burkhart Dienern der Kirchen zn Zürich, gedruckt bey Michael Schaufel-
berger 1669.

c. Lokeinicns Lccioswe Lersscutionsm tiistonn 1618. blsitxroioßium Mnus.
Klein Martyrbuch zu Hcrborn 1595.
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s p i n." Der Verfasser schildert das Martyrium der ersten Christen
unter den römischen Kaisern, die Verfolgungen der Vorreformatoren
und der Albigenser, besonders aber die Gegenreformation in Frank-
reich und den Niederlanden. In die gleiche Gruppe von Büchern
können wir auch eine populäre Darstellung des Veltliner-
mordes" zählen. Marterbücher vermögen ebensogut Abscheu, Haß
und Grausamkeit zu erzeugen, wie bewundernde Verehrung und
Glaubensstärke und sind deshalb wohl von zweifelhaftem Wert für
die Volkserziehung.

Nun gab es aber neben den blutigen Märtyrergeschichten und der
grandiosen, aber doch auch wieder düstern Geschichte des Volkes
Israel, die Geschichte der Griechen und Römer, die den gelehrten
Theologen des 16. und 17. Jahrhunderts geläufig war. Manche Pre-
digten sind vollgespickt mit Anekdoten aus der alten Weltgeschichte,
so zum Beispiel die inhaltsreichen, unterhaltsamen Predigten des

Johannes Müller, Diakon am St. Peter und Professor für
Kirchengeschichte.

Der gleiche Joh. Müller lieferte auch einen gründlichen Beitrag
zur Lokalgeschichte, indem er als Vorrede zu einer Predigtsammlung
(Tuba üoölis) die auf Quellen fußende Geschichte der Peters-
gemeinde in Zürich herausgab (1666). „Welches aber auch
das Verhältnis sein mochte, in das die Theologie zu anderen Wissen-
schaften trat, eine wenigstens empfing durch dieselbe einen neuen,
überaus förderlichen Antrieb, die Wissenschaft der Geschichte"

(Ranke)." Ganz besonders war es der Protestantismus, der die
Kritik an der Kirchengeschichte und an der vaterländischen Geschichte
weckte und zu neuen Forschungen antrieb.

Nun darf man nicht glauben, daß alle Bücher, die zu jener Zeit

^ Histoire NES Martyrs persecutes st mis à mort pour lu vérité cis i'svan-
Ails ckepuis Is temps âss spätres jusques à present. ?ar Issu Lrsspin à tZsnève,
imprime pur Pierre Hubert 1619.

Das große Marturbnch und Kirchen-Historien anfänglich in Französischer
Sprache beschrieben, übersetzt durch Paulnm Croeinm Diener am Worte Gottes
und Jnspectoren zu Lasplie in der Grafschaft Witgenstein. Bremen gedruckt und
verlegt durch Herman Brauer des lvbl. Gymnasii daselbsten bestalter Buchdrucker
Im Jahre 1682.

Veltliner Martn rb ü ch lein. Das ist Warhaffte ausführliche Beschreibung
des oberaus gransamen Mords so an den Kindern Gottes im Veltlin Anno 1629
im Julio verübt worden. Gedruckt im Jahr 1621. Verlag und Verfasser find nicht
angegeben, möglicherweise ist es Barth. AnHorn, der Chronist. HHist. biogr. Lexikon
der Schweiz.!.

" L. v. Ranke, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Resormation. Phaidon
Verlag. 10. Buch. 8. Kapitel: Entwicklung der Literatur. S. 1252.
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unter das Volk kamen, obgleich eine ziemlich strenge kirchliche Aufsicht
da war, die uniforme orthodoxe Lehre vertraten. In allen paritäti-
schen Gemeinden lebten einzelne oder mehrere papistische Familien,
die die Messe besuchten und der alten Lehre anhingen. Sie werden
sicher auch entsprechende Gebetbücher in ihren Händen gehabt haben.
Das; der Kampf zwischen reformiertem und katholischem Bekenntnis
auch in Gegenden, wo die Gotteshäuser von Katholiken und Prote-
stanten gemeinsam benützt wurden, nie ganz aufgehört hatte, zeigt
das Gebetbuch „Geistliches Rauchwert' oder Opfer", das 1679 bei

J.H.Hamburger in Zürich gedruckt worden war und einen
Anhang! „Aufmunterung und Ermahnung zum wahren Recht-Catho-
lischen-Altrömischen Glauben" enthält. Es heißt dort! „Nehmet
wahr, ich will in Zion einen stein, einen kostbaren Eckstein zu einem
vesten Fundament machen, daß der, welcher auf ihn truwet nit eilen
oder wallfahrten tüge zu anderen und frömden Göttern, zu den

stummen Marienbildern und Bildstöcken, die nichts reden, nichts
sehen, nichts hören, nichts wandten können. Dieser wahre, uralte
und recht catholische Glaube ist das aug der Seelen, welches allein
auf Jesum Christum sihet Nit spricht der Herr, kommt zu meiner
Mutter, der H.Jungfrau Maria; nit heißt er uns sprechen, mutter
unser, sondern vatter unser, der du bist in himmlen; nit heißt er
andere Heilige anrüfsen, als weliche nit allmächtig, nit allwüssend
sind, an weliche man auch nit glauben soll, sondern er rüfft uns zu
allein! Kommt her zu mir."

„Die Elaubenswaag" von Stephan Gabriel von Fetan,
Pfarrer in Jlanz und Dekan im Oberen Bunde, ist in romanischer
Sprache geschrieben worden und erst 1668, lange nach dem Tode des

Verfassers (1639) in deutscher Übersetzung erschienen. In der Aus-
gäbe von 1715 aus der Hardmeyerschen Druckerei in Zürich ist der
Name des Verfassers einfach weggelassen worden. Gabriel wägt die
evangelische gegen die päpstliche Religion ab in Form einer Disputa-
tion; die Gründe der Evangelischen und die Gründe der „Meß-
pfaffen" werden, mit allen nötigen Stellen aus der Heiligen Schrift,
sorgfältig belegt, einander gegenübergestellt und abgewogen. Die
Kapitel handeln! Von der H.Schrift, von dem Erlöser, von dem

Glauben, von der Gerechtmachung, von den Werken, von der Ohren-
beichte, vom Fasten, vom H. Tauffe, vom H. Nachtmahl, von den ab-
gestorbenen Heiligen, von den Bildern, vom Zeichen des Creutzes,
von der Kirche hie auf Erden, vom Papst, von den München und
Nonnen, vom Ehestand der Geistlichen, vom Limbo oder Vorhölle,
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vom Fegfeuer. Als Beispiel diene ein kurzer Passus aus dem letzten

Kapitel! ..Unser Herr Christus hat zum Schacher gesagt! .Heute

wirst du mit mir im Paradeiß seyn/ Wann ein Fegfeuer were, so

hätte ohn allen Zweyffel auch ein öffentlicher Mörder darin gefäget
müssen werden." Das Vorwort, das dieser theologischen Schrift
voransteht, stammt von Theodor Zwinger, Professor der griechi-
scheu Sprache und der Ethik in Basel, der auch die Uatààru tüso-
retieu der Medizin innehatte. Von ihm heißt es, daß er die Dispu-
tationen an der Vasler Universität wieder in die Höhe brachte,"
und Gabriel wird sein Schüler gewesen sein. Gabriels Kampfstellung
gegen den Katholizismus muß eine große Erbitterung bei den

Andersgläubigen ausgelöst haben; denn im Herbst 1620, im Jahre
des Veltlinermordes, wurde sein Pfarrhaus in Jlanz von Katholi-
ken angezündet. Er mußte nach Zürich fliehen, wo er ungefähr zwei
Jahre lang als Pfarrer in Altstetten Unterkunft fand, bis er wieder
in seine alte Gemeinde Jlanz zurückkehren konnte.

Wiedertäuferische und andere separatistische Stömungcn vermoch-
ten im Thurgau damals nicht recht aufzukommen. Wir erfahren von
ihnen mehr durch die polemischen Schriften, in denen sie bekämpft
wurden, als durch ihre eigenen Bekenntnisschriften, die möglicher-
weise bei der Pfarrvisitation verborgen blieben. Zweimal werden

Schwenckfeld -Bücher in den Verzeichnissen notiert ohne genaue
Titel. Caspar Schwenckfeld (1496—1561), von Ossig in Schle-
sien, war ein Separatist, der zwar zu allen Artikeln des apostolischen
Glaubensbekenntnisses stand, aber zur Z w i n g l i s ch e n Auffassung
der Abendmahlslehre hinneigte, und sich dabei auf den Kirchenvater
Ambrosius berief, der spricht, „daß der leib Christi nicht ein leiblich,
sondern ein geistlich Speis sei". Des weitern bekämpfte er die Lehre
von der Gnadenwahl und widerlegte die Lehre von Christi Mittler-
amt in der Seligmachung des Menschen, überhaupt bricht Schwenck-
seid eine Lanze für die persönliche Freiheit zum religiösen Ve-
kenntnis in der Schrift! „Ein Christlich Bedenken von dem Gemeinen
Geschrey, so man jetzt ausgibt! Daß man niemand soll leiden und
gedulden, der nit mit allem ohne alle widerred Bäpstlich oder Luthe-
lisch ist. Der Oberkeiten und Praedicanten zur Warnung geschrieben,
damit sie nit unschuldig Blut auf sich laden und meinen sie tuen
Gott einen Dienst daran." (1558)

Albrecht Burckbardt, Geschichte der Medizinischen Fakultät zn Basel. 1917.
S. 91.
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Gegen die Täufer gerichtet ist die Abhandlung! „Christliche treu-
herzige Ermahnung aus Gottes Wort an alle diejenigen, welche aus
ungegründetem Eyfer sich von der Reform, evangel. Kirchen absön-
dern und gemeiniglich Widerteuffer genennt werden" von Joh. Jak,

Ulriche In einem anderen Verzeichnis figuriert diese Schrift
unter dem Titel! „Contra Anabaptist," Es ist eine etwas sonderbare
Logik, mit der die Wiedertäufer von ihrem Irrtum abgelenkt wer-
den sollen, „Man soll sich nicht absondern von der Lehr, so in
unseren Kirchen geprediget wird. Alle so sich von dieser Lehr ab-

sondern, richten große ergernussen an." „Unser Lehr ist mit dem

blut vieler tausend Märtyrer versiglet worden ^ neben denselben

Martyren vermögen die Widertäufer nicht bestahn," „Man soll mehr
auf des Predigers Lehr, weder auf sein läben sehen," „Der wahre
Glaub sey nimmer ohne gute fruchte' eußerliche Früchte findt man
auch bei den verworfenen,' dieselbe werck sind doch nicht wahrhaft
gute werck" usw.

Im Mllllheimer Rodel von 1723 finden wir eine Separatisten-
Familie vermerkt! Es ist Jakob Rathgeb aus der Rietmühle
bei Brütisellen, Pfarrei Dietlikon, 10 Jahre alt, mit Frau und zwei
Kindern. Der Pfarrer schreibt von ihm! „kann lesen, schreiben und
noch viel anderes, hat sich selbst nit besuchen lassen, sondern absen-

tiert, geht nit in die Kirch und hat während meinem mehr als vier-
jährigen Vicariat niemals communiciert. birut xistista xassus sivo

Huàsr nuno Apostatu verus st guickom LoZburckus." Über diesen

Jak. Rathgeb lesen wir in Wernle! Protestantismus I.Band," daß

er ein wohlhabender Mann gewesen sei, daß er aber als Mittel-
punkt einer kleinen Gemeinde von Erweckten von der Zürcher Regie-
rung gebüßt, aller seiner Bücher und seiner Hausorgel beraubt und
zu Hausarrest plus Kirchengehen verurteilt worden sei. Um diesen
Verfolgungen zu entgehen, hatte er seine Mühle weit unter ihrem
Wert veräußert und ein Gütchen in Müllheim gekauft. Da man ihm
aber auch hier keine Ruhe ließ, flüchtete er sich zuletzt zur katholischen
Kirche- kurz vor Neujahr schwur Jak, Rathgeb zu Frauenfeld im
Kapuzinerkloster die reformierte Religion ab und ging darauf zu
Müllheim öffentlich zur Messe." Rathgeb war für den Thurgau ein
Ausnahmefall! zudem stammte er aus einer anderen Landesgegend,
einem Gebiet, dessen Einwohner viel eher dem Schwärmertum zu-
neigten, als die bedächtigen Thurgauer.

ás Biographisches, stehe S. 24.

Wernle, l, Bd. S. 196.
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Gehen wir die Autorenliste durch, so sehen wir, daß es, mit
Ausnahme von zwei Schulmeistern, lauter Geistliche sind. Es ent-
spricht dies nicht nur der Art der Literatur, die wir in den Dörfern
vorgefunden haben' es bestätigt dies auch erneut die Tatsache, daß
alle Schriftsteller des 17, Jahrhunderts bis tief in das 18, Jahrhun-
dert hinein ausschließlich Theologen oder Theologensöhne waren/'"
Unter den Verfassern sind etwa die Hälfte ausländische Prediger,
die andere Hälfte vorzüglich Zürcher Pfarrer. Jene haben mehr die

pietistische Erbauungspoesie geliefert, diese die bodenständigen Pre-
digtsammlungen.

Betrübend ist es, daß die Schriften des Reformators selbst und
seines geistvollen, sprachgewandten Nachfolgers B ullin ger fast

gar nicht mehr anzutreffen sind. Von Zwingli selbst figuriert
keine einzige Schrift in den Verzeichnissen, Von B ulli n ger wer-
den außer dem oben genannten „Bericht der Kranken" drei Predigt-
sammlungen ohne Titel aufgezählt' es handelt sich hier sehr wahr-
scheinlich um das „Hausbuch".^ Vereinzelte Predigt- und Andachts-
biicher werden noch von folgenden Zürcher Geistlichen angeführt'
Autistes Rud. Ew alter (Waltherus)^ (1519—1586), der Nach-

folger Vullingers am Eroßmünster und Tochtermann von Zwingli,

5° Heddu Nenmcister.

Hansbuch: darin 50 Predigten Heinrich Bnllwgers, Diener der Kirche zu
Zürich. Heidelberg 1568, In einem Sammclband der Zürcher Zentralbibliotbek
befinden sich außer dem „Bericht der Kranken" noch folgende Abbandlungen von
Bullinger: 1, Der Christliche Ehestand, 2, Vom Jüngsten Tag nnd der Zukunft
unseres Herren Jesu Christ, 3, Eine Trostgeschrifft für angefochtene nnd betrübte
Herzen, 4, Von dem ziftlichen Gut, wie das recht nnd mit Gott überkommen, be-
fassen nnd gebracht solle werden, 5. Summa oder kurzer inhalt aller Biblischer
Geschrift, auch rechter gesunder lehr und des Christlichen Glaubens. Ferner: Heinr.
Bullinger: Bon wahrem beständigen Glauben in aller not nnd anfächtnng. Zürich,
Froschaner 1552. H, B.: Bon rechter büß oder befsernng des sündigen menschen.
3 Predigten. Zürich, Froschaner 1553.

^ Das Batter unser. Vom Gebätt der Christglönbigen, was das selbige fye,
wie sich der mensch darzu bereiten und darinnen halten solle sampt einer ußlegung
deß gebätts das uns der Herr Jesus geleert hat. Alles geprediget und beschrieben
durch Rndolf Walther, diener der Kirche zu Zürnch, Getruckt Zürpch in der
Froschow bei Christoffel Froschower dem jungen 1559. Vorrede datiert 1555.

Vo n Ve r s uchu n g u n d a nfächtn n ge n, Nün Predigen über die history unseres
Herren Jesu Christi, wie der vom Teufel versucht worden und denselben uns zum
tröst überbunden hat. Geschrieben durch Rndolffen Walther, diener der Kirche
Zürich. Froschaner 1577.

Geistlich Hauskleinot darin begriffen 32 auserlesener Predigten von der
Empsencknuß, Geburt, Menschwerdung, Kindheit, Auserziehnng, Leben und Wandel
des Ewigen Eingebornen Sohns Gottes durch weiland Herren Rudolphen
Walt Hern diener der Kirchen zu Zürich, getruckt zu Zürich 1610.
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I. I. V r e i t i n g e r" (1575—1645), der große kirchliche Organisa-
tor, Hs.-Jak. Ulrich (1683—1731),^ der dem Pietismus zu-
geneigte Pfarrer am Oetenbach, Die Gebet- und Andachtsbücher
waren offenbar beim Volk beliebter, als die gedruckten Pre-
digten. Während jene originelle, echt empfundene Herzensergüsse in
prägnanter, oft künstlerischer Form enthielten, waren die Predigten
der nachreformatorischen Zeit oft nur trockene, langfädige Text-
auslegungen. Die wenigsten reichen an Ursprünglichkeit und Gewalt
des sprachlichen Ausdrucks an Zwingli und Bullinger heran. Die
meisten Prediger bewegten sich in einem umständlichen, oft knorzigen
Stil! jedes Wort des Textes wurde wie ein Rock bei der Hausputzete
geklopft, gewendet, nochmals geklopft und ausgeschüttelt, ob am Ende
noch ein Sinn herausfallen möchte.

Auffallend ist es. daß fast alle Bücher in unserer Liste im vorher-
gehenden 17. Jahrhundert oder noch früher geschrieben worden
waren, ein Zeichen, wie langsam die Durchdringung der Landschaft
mit stadt-bürgerlichem Bildungsgute vor sich ging. Neueste Literatur
war auf dem Lande unbekannt. „Manche stille Pfarrei im Kanton
Zürich war eben von Zürich zwar nur vier Wegstunden, aber auch

vierzig Jahre entfernt."'" Was uns nicht wundern darf an diesen

Joli. Jak. Vreitinger, Psarrer in Zumikon, Albisrieden, Ins Logik und
Rhetorik nm Colleg. hiuinniit. Diakon am St.Peter, Antistes am Großmünster.
Er zeichnete sich mährend der Pest 1611 durch ausopfernde Tätigkeit ans. 1618/16
vertrat er Zürich ans der Gcneral-Sunode zu Dortrecht. Es ist kein Gebiet des
öffentlichen Lebens, das ihm nicht kräftige Förderung zn verdanken hätte. 1634
verordnete er die obligatorische Einrichtung von Pfarrbüchern auch
ans der Landschast. Er drang auf regelmäßige Abhaltung von Kinderlehren.
Den Kirchengesang führte er zunächst für die Jugend, dann von 1616 an auch für
die Erwachsenen ein, und zwar bereits vierstimmig. Die Zürcher Volksschule ist recht
eigentlich sein Werk, und nicht minder trug er bei zur Hebung der höheren Schulen.
Er sammelte und ordnete daS Material des Kirchenarchivs. Das Armenivesen wurde
unter ihm geordnet nnd die Unterstützung der Flüchtlinge aus Veltlin, Granbündcn
und der Pfalz. sWirz S.66H.

Das HVatter Unser, fampt einem ausführlichen Tractat von der Sund in
Heil. Geist. Darinnen gründlich erklärt, ivas nnd wie Wir betten oder nit betten
söllind. Voll Bericht, Lehr, Trost durch Joh. Jak. Breitinger, diener der Kirchen
Zürich, gedruckt zn Zürich bey Johann Hardmeyer 1616.

Der Reformiert eatholische Glaub o der Besch ei d enlich er nndwol-
gegründter bericht, wer eigentlich Alt- oder Nüw-glänbig: auch wo vor der
Reformation die Evangelische Kilchen gewesen. Gestellt durch Joh. Jak. Brei-
tinger, Burger und diener der Kilchen Zürich. Jetzt nüwlich wider getruckt ben
Georg Hamberger 1640.

^ Das Geistlich Ranchwerk oder das Gebett der Gebetteren. Das Heilig
Batter Unser in zehen verschiedenen Predigen der Gemeind Gottes vorgetragen
von Joh. Jak. Ulrich, Prediger iin Waisenhaus nnd Professor der Ethic, Zürich
Bodmer 1713.

Schösfler S. 13.
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Bücherlisten, das ist das Fehlen namhafter deutscher Schriftsteller,
herrschte doch durch das ganze 17, bis in das 18. Jahrhundert hinein
große Dürre im deutschen Literaturgebiet, während zur selben Zeit
im übrigen Europa geniale Dichter ihre unvergänglichen Werke
schufen.

Gewiß, die am meisten verbreiteten Andachtsbücher sind auch

diejenigen, die in ihrer ernsten, nüchternen, ich möchte sagen prak-
tischen Frömmigkeit, den hart arbeitenden Bauern und Hand-
werkern, den sich sorgenden und aufopfernden Frauen einen Halt
und eine Stütze bieten. Doch sind auch viele Bücher vorhanden, bei
denen wir uns fragen müssen, wie sich der werktätige Mensch dazu
stellte. Es sind die Bücher in der salbungsvollen oder gezierten
Sprache des 17. Jahrhunderts mit den symbolischen Titeln, wie
Trostquell der Enadenwahl, Seelenschmuck, Gulden Kleinod. Seelen-
tempel, Himmelsleiter, Kreuzschul, Geistlicher Weihrauch, Als
Beispiel dieser Sprache diene das bilderreiche Neujahrs-Triumphlied
über den Namen Jesus l

Jesus mein süßes Honig
Mein lieblieb sieg und könig
Mein sanftes seel-erweichen
Mein denkens gwiisses zeichen

Meins Herzens fettes-marke
Und meiner seelen stärke
Meins gwüssens kunste küne

Der äugen grünste grüne
Der ohren beste laute
Der Händen heilge beute
Des riechens rosengarte
Des munds wein edler arte.

Es ist dem Fest-Nachtmahlbüchlein Drölincourts entnommen,
das gleich daneben noch einen poesilosen, aber sachlichen Neujahrs-
gesang enthält, nämlich Neujahrswünsche für alle Familien- und
Gemeindeglieder f zum Beispiel der Vers für die Obrigkeit heißt
folgendermaßen!

Der Oberkeit, daß sie ihrn gwalt
Von Gott annemm und recht verwalt
Es geb ihr Gott viel ernst und fleiß
Daß sie sei aufrecht, fromm und weiß.
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Der Vers für die Gemeinde!

Einr ganzen Emeind gehorsamkeit
zu fürdrung, zucht und ehrbarkeit.
Auf gmeine lieb mit treu und frid
Daß gsunder leib hab gsunde glid.

Es wird schon so gewesen sein, daß unsere Altvordern aus den

Büchern genommen haben, was ihnen entsprach. Möglicherweise
haben manche von ihnen dieselben nicht allzu häusig gelesen, sondern
nur ihr Heim geschmückt damit, so wie viele Leute im 19. Jahrhun-
dert mit Schiller- und Goethe-Ausgaben die gute Stube schmückten.

Einerseits war es eine Welt über der rauhen Wirklichkeit, die in
diesen teils barocken, teils pietistischen Schriften lebte und webte,
eine übersinnliche Gefühlswelt, andererseits haben die Verfasser mit
viel Fleiß die Beziehungen zwischen der Bibel und dem täglichen
Leben angeknüpft und ausgebaut, so daß alles, was unternommen
wurde und geschah, von Gott und zu Gott führte. Der Mensch ward
von allen Seiten getragen durch das Gebet und förmlich eingespon-
nen in christliche Frömmigkeit und Eottvertrauen. „Unter der Obhut
des kirchlich-religiösen Lebens standen alle Einzelwissenschaften,
standen Sitte und Privatleben, standen öffentliche Moral und alle
kulturellen Veranstaltungen. Die Theologie war die Basis des gan-
zen Gemeinschaftslebens."^ So war es am Anfang des 18. Jahr-
Hunderts. Wie der die gesamte Kultur beherrschende Protestantismus
in der Zeitspanne eines Jahrhunderts seine Machtstellung verlor
und auf die Seite geschoben wurde, zeigt uns Martin Hürli-
mann in seiner Abhandlung! „Die Aufklärung in Zürich, die

Entwicklung des Zürcher Protestantismus im 18. Jahrhundert."
Die Aufgabe, die ich mir stellte, besteht darin, einen Beitrag zu

leisten zur Illustration des Beginns dieser Epoche.

In einer ganz entzückenden Schilderung eines christlichen Dor-
fesft? wie es nach seiner Idee sein sollte, redet Pfarrer Tobler
von Ermatingen (1766) von einer Bibliothek des Dorfes, die in
dem Eemeindegesellschaftshaus (an Stelle der Wirtschaften) unter-
gebracht sein sollte. Sie müßte enthalten etliche Exemplare von
Tissot, etliche von einer guten Auslegbibel, etliche von einer An-
leitung, die Kinder auf dem Dorfe wohl zu erziehen, etliche von

Martin Hürlimann S. 12.

2" Toblers Schriften, Bd.I, S.292: Idee von einem christlichen Dorfe.



38

den besten Büchern über den Feldbau, Da der Pfarrer oft um Rat
gefragt werde, welche Bücher man sich anschaffen solle, gibt er

folgendes Verzeichnis am 1, Gebetbuch, 2, Predigtbuch, 3. Sulzerische
Vorübung über Erziehung der Kinder, 4, Biblisches Real-Wörter-
buch, 5. Biblische Geschichte wie die Hessische, 6, eine kleine Eeo-
graphie mit Auszügen aus sichern Reisebeschreibungen und ebenso

eine Naturgeschichte, 7, ein paar sokratische Gespräche über die

menschliche Natur, über den Bauernstand und die Fabrikarbeit,
über die nützliche und über die schädliche Witz- und Lesebegierde,
8, eine Sammlung von geistlichen Liedern, Fabeln, Sinngedichten,
Lehrgedichten.

Hier sehen wir einen deutlichen Fortschritt in der Mannigfaltig-
keit der Lektüre im Vergleich zu dem einförmigen Lesestoff der
172tler Jahre. „Vergleichen wir die jetzigen Zeiten mit den Zeiten
unserer Väter", schreibt Pfarrer To bler um 176V, „so ist offen-
bar, datz das Lesen viel häufiger geworden, so datz nicht nur in
Städten viele Frauenspersonen sich darauf verlegen, sondern auch

auf dem Lande eine mehrere Bekanntschaft mit mancherlei Büchern
emporkömmt." Die Lektüre zu Anfang des Jahrhunderts stand noch

ganz im Zeichen der Orthodoxie, die Zeit aber, in der Pfarrer
Tobler lebte, ist schon vollständig der Aufklärung zugeneigt.

Durch eine kurze Charakterisierung der meist gelesenen Bücher
des Dorfes Müllheim und einiger Nachbargemeinden habe ich ver-
sucht, weniger ein Bild der Gedankenwelt der Dorfbewohner wieder-
zugeben, als vielmehr die geistige Atmosphäre, in der sie zu Anfang
des 18. Jahrhunderts lebten, zu schildern.

Es ist nicht zu leugnen, datz die Landbevölkerung durch die
Diener der Kirche erzogen und emporgehoben wurde. Die Pfarrer,
die von Zürich in den Thurgau geschickt wurden, haben vorab die
grötzte Kulturarbeit geleistet.

Die fromme Besinnlichkeit wurde genährt und unterhalten durch
die Predigten des Pfarrers, durch die Andachten im Familienkreis,
durch Lesen frommer Bücher. Lesen war damals gleichbedeutend mit
„ein guter Christ sein"' denn man las, um Stärkung und Anregung
zu finden für seine Frömmigkeit. Viel anderes konnte man aus
dieser Lektüre nicht schöpfen. Dem Hunger nach Wissen und Auf-
klärung sind die vielen Erbauungsbücher kaum entgegengekommen,-
wohl aber haben sie da und dort durch ihre allzu stark der Welt

Bd. I, S. 2: Anrede an Personen, die gern etwas Nützliches lesen.
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abgewandte Einstellung den Wunsch nach Ausklärung vorbereitet.
Die Pfarrer im Thurgau, das muß gesagt werden, haben die Auf-
klärung nicht gehemmt; sondern sie sind mit dem Geiste der Zeit
vorwärts geschritten und haben das Volk gefördert, so viel in ihren
Kräften stand. „Daß das gesamte Theologen- und Iungtheologen-
tum bei dem langsamen Hinwenden zu einer neuen und bald leise
sich verweltlichenden Literatur seine Hand im Spiele hat, sehen wir
an vielen Stellen."

Sich selbst haben sie dadurch die schwerste Aufgabe gestellt, näm-
lich die alten Wahrheiten der Bibel in der fortschreitenden Kultur-
arbeit festzuhalten und diese mit der Tiefe und Innigkeit des

christlichen Glaubens zu durchdringen.
Was die Schule betrifft, so mußten noch einmal 1W Jahre ver-

fließen, bis sie sich gänzlich losgelöst hatte von der Kirche und eine

neue fruchtbare, von wissenschaftlichem Denken beeinflußte Richtung
einschlagen konnte.
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